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Die Segnung der Krieger und der Kinder.
Von Pfarrer Gregor in Two1·kan.

I. Die Bedeutung der Segnungen im
allgemeinen.

,,An Gottes Segen ist alles gelegen.« So lautet
ein schönes und wichtiges Sprichwort, welches schon der
Dichter Walth-er von der Vogelweide mit Nachdruck be-
tonte. Dieser so notwendige Segen ist der Inbegriff
aller himmlis-chen Güter, welcher wir zu unse.rem zeit-
liehen Glücke und ewigen Heile bedürfen. Dazu ge-
hören nachi der Ansicht der Kirchenväter hinreichende
Gnaden, Gesundheit und die nötigen Kräfte, Schutz
und Hilfe bei Gefahren und die besten Erfolge in
unseren Unternehmungen. »Der Segen des Herrn
macht rei-cht«, sagt fchon der weise Salomon im Buche
der Spri«chwörter 10, 22.

Wie die hoch-würdigen B·ischöfe der Schweiz in ihrem
gemeinsamen Schreiben zum Bettage 1915 näher aus-
führten, segnet Gott nicht nur einzelne Personen oder
Familien, sondern auch ganze Stände und Völker,
welche in gottgefälli«ger Weise. ihren Verpfli-chtungen
nachkommen. Wir lesen ja schon im Deut«eronomium
11, 26: ,,Sieh-e, ich; lege vor euch den Segen und den
Fluch«; den Segen, wenn ihr die Gebote des Herrn,
eueres Gottes, haltet, den Fluch, wenn ih-r abwe-ichet
von dem Wege, den ich eusch» nun zeige.« Um die
Gebote halten zu können, müssen wir, wie allgemein
bekannt ist, die vorgeschsriebenen Gnadenmitte-l ge-
brauchen, also das Gebet, die h-l. Sakramente. und
Sakramentalien, an welche der Segen des Himmels
geknüpft ist. Diesen brauch-en wir wohl immer und
überall, aber sicherlich« am nötigsten während der
Kriegszeit, weil ja jetzt die Gefahren für alle Mensch-en,
namentlich aber für die Krieger und die Kinder be-
deutend größer und mannigfaltiger geworden sind, und«
anderseits der Empfang der h-l. Sakramente sehr er-
fch.Wert oder bei kleinen Kindern ganz unmöglich ist.

In solchen Fällen sollen die Sakramentalien und�die
religiösen Volksgebräuche einigermaßen Ersatz leisten
und die Wirkungen des Gebetes verstärken. Hier
kommen namentlich die feierlichen und die privaten
Segnuugen der Krieger und der Kinder in Betracht;
letztere werden gewöhnlich Elternsegen genannt, weil
sie von den Eltern oder älteren Autoritätspersonen
vorgenommen werden. -

Der Segen ist ähnlisch, wie die innere Gnade, an
gewisse. äußere Zei«chsen und Gebete geknüpft. Schon
die Worte ,,Segen« und ,,Segnung« vom lateinischen
signum abgeleitet, weisen hin auf diese Zeichen, z. B.
die Ausstreckung der Hände, das heilige Kreuzzeichen
und die Bessprengung mit Weihwasser. Mit Rührung
las man vor einigen Monaten in den Zeitungen, daß
ein frommes Mütterchen auf der Straße in Miinch.en
auf den vorbeimarschierenden Sohn zueilte und ihm
das Kreuzzei-then auf die Stirn "machte. Bei der Mobil-
"machung bat so man-cher brave Sohn seine bekümmerten
Eltern um ihren Segen und bekam ihn gleiich-zeitig
mit einzelnen geweihten Gegenständen als teuersten
S-ch-atz auf die gesahrvolle Reise. Gar mansche christlich-e
Mutter bat ihren einberufenen Ehemann im Namen
der weinenden Kinder: ,,Vater, segne uns �-� vielleich-t
zum letzten Male.« Aber viellei-cht hört der tapfere
Landweh«rmann zum ersten Male vom Elternsegen und
frägt mit Beschämung na-ch seiner Bedeutung und
praktischen Art der Erteilung. Denn leider sind die
schönen religiösen Gebräuche in den letzte·n Jahr-
zehnten vielfach verna»chlässigt oder gänzlich vergessen
worden. Darum ist es gerade während der Kriegszeit,
wo das religiöse Leben in mannigfaicher Weise beein-
flußt wird, sehr wich,t"ig und notwendig, auf die biblische
Grundlage, die Praxis der ersten Christen und der
späteren Jahrhunderte und die jetzige Ausübung dieser
frommen Volkssitte bei passender Gelegenheit näher
hinzuweisen.
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11. Biblisch:e Grundlage der Segnu.ngen.

Jm Alten Testamente·finden wir zahlreiche Be-
richte über den Elternsegen im weiteren Sinne, die
Art der Ausspendung und die heilsamen Wirkungen,
sowie über die schrecklichen Folgen des ihm entgegen-
gesetzten Fluches. Zur Warnung für Eltern nnd
Kinder schreibt z. B. der weise Jesus Sirach 3, 1.1:
,,Der Segen des Vaters befestigt die Häuser der
Kinder; aber der Fluch der Mutter zerstört sie vom
Grunde aus.« Ähnlich lese11 wir in den Sprüchen
Salomons 11, 11: ,,Durch den Segen der Gerechtig-
keit wird eine Stadt erhoben, aber durch den Mund
der Gottlosen wird sie verwüstet.« Am deutl.ichsten
zeigten sich die Wirkungen des Segens und anderseits
des Fluches bei den Söhnen Noes und ihren Nach-
kommen (Gen. 9, 11-�25). Zur Zeit der Patriarchen
wurde der Segen des Vaters sehr hoch bewertet. So
segnete Jsaak den Jakob (Ebd. 27, 27), später den
jammernden Esau und zum zweiten Male den Jakob,
als dieser nach Mesopota1nien fliehen mußte (Ebd. 28).
Jakob segnete den Pharao (47, 7), ferner seine Enkel
Manasse und Ephraim, und zwar mit gekreuzten
Händen (48, 15), und endlich jeden einzelnen seiner
Söhne mit einem besonderen Segen (49,28). Der
Segen des Vaters wurde im Alten Testamente als
die Stimme Gottes angesehen (Ebd. 9, 15 und 27, 27).
Häufig enthielt er Weissagungen, die wirklich in Er-
füllung gingen, wie Num. 1,32 und 2, 18 bezeugt
wird. Jm mosaischen Gesetz hat Gott selbst die Segens-
formel vorgeschrieben; denn nach Num. 6, 23 redete
der Herr durch Moses zu Aaron und seinen Nach-
kommen: ,,Also sollet ihr die Söhne Jsraels fegnen:
Der Herr segne dich und behüte dich. Der Herr zeige
dir sein Angesicht und sei dir gnädig. Der Herr wende
zu dir sein Angesicht und gebe dir den Frieden!«
Während der Hoh-epriester diese Worte dreimal mit
veränderter Stimme ausspra-ch, erhob er die drei
mittleren Finger seiner Rechten. Nicht nur die Priester,
sondern auch die Führer und Könige, z. B. Moses,
Josua. und Salomon segneten das ganze Volk, und
dieses segnete aus Dankbarkeit den König (.«-3. Kön.
8, 55-�66).

Auch der Segen über die Krieger wird schon früh-
zeitig erwähnt. Als Abraham s-iegre-E-ch aus dem Kriege
zurückkehrte, opferte Mel-chisedech, König von Salem
und Priester Gottes des Aller»hsö-ch-sten, Brot und Wein
und segnete den Abraham (Gen. 14, 19). Vor dem
Dur«chzug der Jsraeliten durch das Rote Meer befahl
der Herr dem Moses, die Hand zum Segnen zu er-
heben, »auf daß die Söhne Jfraels mitten im Meere
auf dem Trockenen gehen« (Exod. 14, 16). Während

des Kampfes gegen die Amalekiter erhob Moses
wiederum segnend seine Hände und die Jsrael«iten
siegten. Als er jedoch vor Ermattung seine Arme
sinken ließ, mußten die Seinigen fliehen. Darum setzte
er sich auf einen Stein, Aaron aber nnd Hur stützten
seine Hände zur Segnung bis ein vollständiger Sieg
erfochten war. »Der Herr aber sprach zu Moses:
Schreibe dies zum Andenken in das Buch und vertraue
es den Ohren des Josua« (Ebd. 17,1.1��14). Dieser
merkte sich die Lehre, daß man in der Stunde« der
Gefahr Gott um seinen Schutz und Segen bitten soll.
Als er bei Gabaon gegen die Amorrhiter kämpfte, bat
er sogar, daß die Sonne stillstehen möge, bis er einen
vollständigen Sieg gewinnen würde, und der Herr er-
hörte gnädig seinen Segenswuusch (Jos. 10, 12). Zur
Zeit der Könige und der Machabäer wurde der Kriegs-
segen öfter gespendet. David besiegte ,,im Namen des
Herrn der Heerscharen« den Riesen Goliath (1. Kön.
17, 46«); er segnete ,,im Namen des Herrn« das ge-
samte Volk vor der Bundeslade (2. Kön. 6, 18).
Später wurde er selbst von Jakob gesegnet (Ebd.
16, 22). Der sterbende Mathath-Las ermunterte seine
Söhne zum Kampfe und segnete sie (1. Mach. 2, 69).

Im Neuen Testamente haben wir zah-lreiche Bei-
spiele und Anweisungen zur Segnung von einzelnen
Personen und Gegenständen. Als der Heiland im
Tempel geopfert wurde, segnete der gottesfürchtige
Simeon die heilige F-a1nilie (Luk. 2, 34). Der Heiland
selbst segnete mit besonderer Vorliebe die braven Kinder
(Mat. 19, 13), legte ihnen unter Gebet die Hände auf
und duldete es nicht, daß ihnen der Zutritt zu ihm
und zum Himmelreiich verwehrt würde. Die Jiinger
mußten sieh für das Schelten der Kinder einen Verwe·is
gefallen lassen (Mark. 10, 13, Luk. 18, 18). Aber auch
sie wurden vom Heiland gesegnet, insbesondere als er
mit aufgehobenen Händen zum Himmel fuhr (Luk.
24, 50). Sie sollten ja nach seiner Anweisung ,,Bene�
dicite maledicentibus·« (Luk. 6, 28) alle Menschen
segnen, sogar die Feinde. Falls jemand des Segens-
wunsches oder des gleichbedentenden Grußes nicht
würdig wäre, so würde der Segen oder der Friede auf
sie zurückkehren (Ebd. 10, 6).

Die Apostel führten den Auftrag, Segen zu erteilen,
gewissenhaft aus. So segnet z. B. der hl. Paulus
wiederholt die Gläubigen; er beginnt oder schließt seine
Briefc: mit dem Gruß und Segenswunssch (1. Kor. 1, Z;
Gal. 1,3; 2. Kor. 13, 13). Ausdrücklich belehrt er
die Hebräer (7, 7): »Nun ist es ohne alle Widerrede,
daß der Höhere dem Ger-ingeren seinen Segen erteilt«,
den Römern aber schärft -er das Gebot des Herrn ein:
,,Segnet, die eusch verfolgen; segnet nnd fluchet nicht«
("Röm. 12, 14). Ähnlisch ermahnt der hl. Petrus die



Nr. :-Z H Schlesisches»Pastoralblatt. - » T

Gläubigen U. Petr. Z, 9): ,,Segnet, weit ihr dazu be-
rufen seid, Segen zu erben.«

I1I. Geschichtliche-s über die Wertschätzung
der Segnungen.

Wie Dr. Lüft in seiner Liturgik (Mainz 1847,
I1, 488 ff.) näher na-chge«wiesen h-at, brachten die ersten
Christen ihre Kinder zu den Priestern, um sie dort
segnen zu lassen. Aber auch Laien, namentlich
sterbende Eltern, segneten ihre Kinder. Die Märtyrer
segneten sich gegenseitig. Gute Freunde segneten sich
bein1 Begegnen und namentli-ch beim Abschied, ein
Brauch, der sich in einzelnen po·lnis-ch-en Gegenden bis
zur Neuzeit erh-alten hat. Dort ist der Ausdruck
,,Zegnam Pana« (= ich segne Sie) noch jetzt oft beim
Abschied gebräuchlich Auch der Abschi-edsgruß ,,upadam
do n6g« (= isch falle zu Füßen) deutet darauf« hin,
daß man früh-er hinkniete, um si-ch segnenund vielleicht
mit Weihwasser besprengen zu lassen.

Die Kirchenväter weisen häufig auf den großen
Nutzen und pädagogischen Wert der Segnungen hin.
Schon. Tertullian schreibt: ,,Benedicti0 inter nos
summum est djsciplinae et eonversati0nis sacra-
mentum. »Benedicat te Deus« tam kaeile pro-
nuntias, quam Christiano necesse est.« (Vgl. Probst,
Sakramente, S. 63.) Origines gibt näheren Auf-
schluß über das Wesen und die Wirksamkeit des Segens
bei denjenigen, welche ihn verdienen resp. disponiert
sind. Nach den Apostolischen Constitutionen 4, 46
waren weder die großen, no«ch die kleinen Segnungen
den Laien erlaubt, wohl aber der Elternsegen als
frommer Brauch. Diesen erteilten häufig auch die
Frauen, nachdem die aller"seli»g"ste Jungfrau Maria vom
Erzengel Gabriel und ihrer Verwandten Elisabeth als
-,Benedicta inter mulieres«· (Luk. 1, 42) begrüßt
worden war. Die hl. Nonna segnete ihren Sohn, den
hl. Gregorius von Nazianz, indem .-s«ie die Händchen des
Kindes auf die Heilige Sch-rift legte. Sie mit ihrem
heiligen Ehemann Gregorius hatte das seltene Glück,
drei Heilige dem Himmel zu erziehen, neben dem be-
rühmten Kir«ch-envater (·s· 9. 5. 389) noch den heiligen-
Arzt Cäsarius («s 25. 2. 369) nnd die hl. Gorgonia
(s· 9. 12. 372). Noch deutlicher zeigte sich der Einfluß
des Elternsegens und einer frommen Erzieh-ung in
einer zweiten Familie Kappadoziens, aus welcher
sieben Heilige, darunter vier hervorragende Bischöfe,
von der Kir-che verehrt werden. Hier segnete und
betete eifrig schon die heilige Großmutter Makrina,
später beide Eltern, der hl. Basilius der Ältere und
die hl. Emme1ia, und schließlich vier von ihren zehn
Kindern, insbesondere der hl. Basilius der Große, der
U- Gregorius von Nyssa, der hl. Bischof Petrus von

Sebaste in Armenien und die hl. Jungfrau Makrina
die Jüngere. Der Elternsegen wurde nizcht bloß von
einzelnen frommen Personen, sondern von allen
Christen gern erteilt. Als Kaiser Theodos"ius der Große
im Begriffe stand, einen Feldzug gegen den Tyrannen
Eugenins zu unterneh·men (im Jahre 394), segnete er
öffentli-ch- seine beiden Söhne Arkadius und Honorius
und 1na-chte sie zu Mitkaisern. Anderse«its ließ der
mä-chtige Herrscher arme Priester und Einsiedler bitte-n,
sie möchten ihn und seinen Kriegszug se-gnen. Gott
war tatsäschlich mit ihm, denn mit seiner Hilfe und
Gnade besiegte er die zahlreichen politischen Gegner
und E1npörer, vernich-tete die Reste des Heidentums
und den aufst«rebenden und unduldsamen Arianis«mus;
sch«ließlich gewann er den he.rrli-chsten Sieg über sich
selbst und den Hochmutsteufel, als er vor dem heiligen
Ambrosius sich verdemütigte und wegen des im Jäh--
zorn angeri-ch-teten Blutbades von Salon«iki (390) öffent-
liche Buße tat.

Zu den einflußrei-chen Beratern und Helfern des
Theodosius und seiner braven Familie gehörten aller-
dings vortreffli-che Männer, wie der vom Papste Da-
masus erbetene Pädagog Arsenius und die» heiligen
Bisich«öfe Gregorius von Nazianz und Johannes Chry-
sostomus. Der letztere, wel-cher von seiner frommen
Mutter Anthusa oft gesegnet und musterhaft erzogen
worden war, gab in seiner 12. Homil«ie zum 1. Ko-
rintherbrief folgende Anweisung über die erste Eltern-
pfli.cht: »Lehret, ihr Mütter, euere Kinder mit der
Hand die Stirn bezeichn-en, und bevor sie es selbst
zu tun imstande sind, so präget ihr das Zei-chen des
Kreuzes ihnen auf.«

Von den Kirchenv.ätern des Abendlandes haben
namentlich der hl. Ambrosius und der h-l. Augustinus
die Segnungen über die Kinder und Arbeiter warm
empfohlen. Der erstere schsreibt u. a.: ,,Quantam
discimus parentibus dekerre reverentiam, cum legi-
mus: Qu0niam qui benedicebatur a patre, bene-
dictus erat, et qui ma1edicebatur, ma1edictus erat.
Ide0 hanc parentibus gratiam c1onavit Deus, ut
kiliorum pietas prov0eetur . . . Etsi pater pauper
est, et non habet divitiarum (30pias, quas relinquat
kiliis, habet tamen ultimae benedicti0nis haeredi-
tatem, qua sanctikicationis opes suecessoribus larg-i-
atur. Et multo plus est beatum, quam c1ivitem
kierj.« (De bened. Patr. c. 1.) St. Augustinus
erinnert zu wiederholten Malen an den kurzen, aber
inhaltvollen Segenswunsch, welcher schon zur Zeit des
David üblich war (Ruth 2, 4): ,,Jhr wisset, daß es,
wenn man an Arbeitern vorübergeht, Sitte ist, zu
sagen: Gott segne euch.« Jn derselben Weise begrüßte
man sich damals, wenn jemand Abschied nahm oder
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von der Reife zurückkehrte (vgl. Krüll, Christliche
Altertu1nskunde I, 201). Diesen schönen, durch Jahr-
hunderte geheiligten Segenswunsch hört man noch heute
bei der Begrüßung von -christlichen Handwerkern oder
Arbeitern. Sicherlich wäre es vom religiösen, wie
pädagogischen Standpunkt sehr wichti-g und wünschens-
wert auch für die Krieger oder die Kinder, recht häufig
zu bitten: »Gott segne und beschütze die braven
Soldaten« oder ,,Segne, o Herr, allezeit die artigen
Kinder«.

Ob und wann ein solcher Segenswunsch in einer
größeren Versammlung oder in einer Schule laut aus-
gesprochen werden kann, muß die Pastoralklugh-eit ent-
scheiden; aber in jedem Falle soll derselbe vom« Herzen
kommen und mit dem nötigen Ernst, sowie einer ge-
wissen Andacht vorgebracht werden, dann wird er
sicherlich die beabsi-chtigte Wirkung nicht verfehlen. In
dem privaten Verkehr und in den Feldbriefen, welche
von den Eltern an ihre Söhne oder von dem&#39; Seel-
sorger an jüngere Mitbrüder und befreundete Parochi-
anengerichtet werden, füge man dem ,,h-erzlichen Gruß«
auch den ,,priesterlichen (resp. väterlichen oder mütter-
lichen) Segen« hinzu. In dem Schützengraben wird
diese einfache und doch so wertvolle Liebesgabe einen
tiefen Eindruck machen, liebe Erinnerungen an frühere
Wohltaten und heilfame Lehren wecken, ein dankbares
»Gott bezahl�s« auslösen und vielleicht auch eine innige
Bitte um ein frommes Gebet und weiteren Segen ver-
anlassen. Falls dies beim Abschied versäumt worden
ist, lege man dem Glück- und Segenswunsch einen »ge-
weihten oder ge-segneten Gegenstand bei, z. B. ein
kleines Kreuz, eine Medaille oder einen Rosenkranz.
Einige erbauende und belehrende Schriften mögen die
Ausrüstung ergänzen. Ä»hnliche Zusendungen aus der
lieben Heimat, von Zeit zu Zeit wiederholt, werden
dem «bekümmerten oder verwundeten Krieger eine reine
Freude und si-cheren Trost bereiten, ihm zur Zeit der
Gefahr oder Versu»chung eine mächtige Waffe sein und
unter Umständen die Aussöhnung mit Gott herbei-
führen.

Recollectio menstt«ua.
(Von einem Ordenspriester.)

Papst Pius X. sprich-t in seiner Exh0rtatjo ad
c1erum eatho1ieum von den geistlichen Exerzitien,
wel-che jeder Priester jährlich, wenn es geschehen kann,
allein für sich, oder noch besser gemeinsam mit anderen
machen sollte. Darauf sagt er: ,,Nec minus deinde
pr0kiciet anjmus, Si c0nsimilis recessus, ad pau0as
horas, menstruus, ve1 privatjm vgl communiier
I1abeatur: quem more-m 1ibenter videmus p1uribus
jam lot-is jnductum, ipsis Episcopis kaventibus atque

interdum praesidentibus ooetui.« Hier haben wir
unsere monatli-che Rekollektion und was sie sein soll.

Der Natur und Sache nach gehört sie zu den geist-
lichen Exerzitien. Infolgedessen bezweckt sie die Er-
reichung des übernatürlichen Zieles, für das der
Mensch geschaffen ist (ad salutem anjmae). Im be-
sonderen wird sie anregen und helfen, Gott besser zu
erkennen, ihn mehr zu lieben, sich ihm zu «verähnlichen
nach dem Beispiele des lieben Heilandes, natürlich ver-
mittelst der Betrachtung und Anwendung der Heils-
wahrheiten. Deswegen muß man dabei vor allem
selbst tätig sein und nicht bloß an sich tun lassen. Es
ist die monatliche Rekollektion wie überhaupt die Exer-
zitien, vor allem ,,Aszese«, und zwar Aszese im" eigent-
lichen Sinne des Wortes.

Daraus folgt, daß der Zweck der monatlichen Re-
kollektion weniger ein beschaulicher, als viel1nehr ein
praktischer ist. Als praktisches Endziel n1uß auch gelten:
das sein, was Gott will und -in unserem
priesterlichen Stande Gott vollkomme.n dienen;
also ein guter Priester, ein Priester nach dem Herzen
Gottes sein, der neben den Geboten Gottes und der
Kirche alle seine Standespflichten nach Kräften erfüllt.
Danach· muß sich alles ri-chten: Gebet und Abtötung,
Tugend nnd Erfolg. »Das ist«, sagt mit Recht
P. ·Mes-chler S. J., ,,wahre Spiritualität, weil sie Gott
will; das ist praktisch-e Spiritualität, weil sie dem
praktischen Leben entspricht und uns in den Stand setzt,
zu sein, was wir sein sollen; das ist solide Spiri-
tnalität, weil sie von einem gediegenen Prinzip her-
kommt, dem Willen Gottes, und uns wahrhaft voran-
bringt; das ist eine leichte Spiritualität, weil das
jeder kann und will und Gott seine Gnade dazu
sicher gibt; das ist endlich eine ungefährli-che Spiri-
tualität, weil sie keiner 1"-·1bertreibung und Selbst-
täuschung unterworfen ist.«

Was nicht diesem Ziele entspricht, was dazu nicht
fördert, was neben oder gegen dieses Ziel geht, oder
was Gefahr bietet, dagegen zu -gehen, das ist un-
geordnet, also nich-t entsprechend, nutzlos, zwecklos, ge-
fährlich, bedenklich, oft sündhaft und -� muß unter-
drückt und entfernt werden. Dies verlangt aber Ent-
sagung, es kostet Abtötung, Selbstverleugnung, Selbst-
Überwindung, lauter Dinge, welche unserer verdorbenen
Natur nicht behagen. Allein oh-ne das ernstliche
Streben, alles Ungeordnete aus uns zu entfernen,
ist alles andere leere Selbsttäuschung und eine fromme
Spielerei. Die ,,Nachfolge Eh-ri.st«i.« (1.25, 11) hat
sch-on Recht, wenn sie sagt: ,,Nur soviel kommst du
voran, als du dir Gewalt antuest.« Wer sich- also
Gewalt antut, d. h-. den Kampf gegen all das Un-
geordnete in sich- selbst aufnimmt, um so die Sünde



N:-.3 »  »  » , »-szSchglesischesPaftoralblatt. »  , F -  F F 37 F
zu meiden, kommt am si-ch.ersten und schnellsten zu
feinem En.dziele ��� zur Vere-inigung mit Gott.

So sch-ön dies auch klingt, und wie lei-cht es auch er-
scheinen mag, ohne die Dazwischenkunft des göttli«chen
Heilandes hätten wir die Befreiung von der Sünde
und den Kampf gegen die un-geordneten Leidenschafte«n
nie vollbracht. »Die Sündenschuld» konnte kein
Geschöpf tilgen, wenn Gott volle Genugtuung forderte,
und zum erfolgreichen Kampf gegen die Leidenschaften
fehlte uns Einsi-cht, Geschick un-d Kraft. Die- 4000 Jahre
vor Christus beweisen das genügend. Christus kam,
in der einen Hand das Lösegeld für unsere -,Sch:uld-«
und Strafe, in der anderen das Schswert, uns den
Weg zu bahnen im Streite ge-gen die Le"idenschaften
durch sein Beispiel und seine siegreiche Guade.«
(P. Meschler S. J.) Wir haben uns also nur an
seiner Seite zu halten und nach seinem Beispiel zu
tun. Daher gelte als Devise für jede monatlieche Re-
kollektion: ,,Jesum kennen le«rnen!« Der hl. Ignazius
von Lol)ola sagt im Exerzitienbüch-lein ,,intima co-
gnitio«·, d. h. Erkenntnis des Innersten, des Herzens,
des Geistes, der Gedanken, der Grundsätze, der
Tendenz des Heilandes nach dem Apostel: ,,sentite in
v0bis, quod est in Christo 2Iesu« (Philip. 2, 5), oder
,,intima«, d. h. auch eine lebhafte, ergre«ifende, herz-
liche und zu Herzen gehende. Und in der Tat, je
tiefer wir in der Kenntnis Jesu fortschreiten, desto
mehr werden wir ihn lieben und desto e«ifriger werden-
wir ihm nachahmen, ihm ähnlicher zu werden suchen.

Wer die ,,Regu1a gener-ilis Uni0nis ap0sto1ieae
sae0u1arium sacerdotum« kennt, der sieht darin deren
Geist, und wer diese hcrrliche Regel übt, der folgt «-dem
Heilande nach und will ihm immer näher kommen.
Daher wunderte es mich nicht, als mir einer der hoch-.
würdigen Herren am Sch-«·lus"se der dreitägigen Exerzsitien
offen sagte: ,,Hochwürdiger Pater, die letzten Be-
trachtungen waren für uns die besten.« Und welches
war der Gegenstand dieser letzten Betrachtungen? Er-
kenntnis, Liebe und Na·chahmung des Heilandes.

Da nun die monatli-che Rekollektion im Grunde ge-
nommen nichts anderes als eine Erneuerung, Er-
gänzung, Fort"setzun«g der geistlischken Exerzit«ien ist,
meine i-ch, daß wir uns keinen besseren, schöneren und
für uns geeigneteren Gegenstand zur Betrach-tung
während derselben wählen könnten, als das Arb»e«ite«n
und Leiden, Leben und Sterben unseres Herrn und
Heilandes Jesu Christi. So würde- neben den drei-
und mehrtägigen sgeistli-chen Exerzitien auch. die monat-
Ii-che Rekollektion (,,consimi1js re(-essus ad paueas
horas«, wie sie- Pius X. nennt) -eines der besten und
geeignetsten Mittel zur Förderung der Nach-folge Christi
in unserem Priest·erleben sein.

Wie könnte nun die Reeo1leetio menstrua ge-
meinfchaftlich gehalten werden?

Die Meinungen werden auseinander geh-en. Eine
bestimmte Form und Ordnung wird s«chwer festgelegt
werden können. Sie hängt ab von den Teilneh-mern,
den Umständen des Ortes, der Zeit usw. Faßt man
aber die Natur und das Wesen der monatlichen Re-
kollektion ins Auge, und will man sie gemeinschaftlich
halten, könnte vielleicht nachfolgende. Ordnung warm
empfohlen werden. Sie umfaßt drei Teile, nämlich:
I. die Vorbereitung, II. die eigentli-ch-e Rekollektion
und l11. den würdigen Abschluß.

I. Die Vorbereitung.
geschieht daheim; jeder macht sie zu Hause schon. An
dem auf gegenseitige Vereinbarung festgesetzten Tage:

1. Pflege des Partikular-Examens wie zur Zeit
der Exerzitien.

2. Abre-chsnung über Gewinn und Verlust durch
Prüfung des Seelenzustandes.

Anleitung nach P. Petit S. J.:
a) Bin i»ch eifrig oder lau? Woher kommt

meine Lauheit?
Vielleicht, weil ich nicht früh·zeitig aufstehe? �-

Und frühzeitig stehe i-ch nicht auf, weil ichs mich nicht
früh genug zur Ruhe begebe am Abend? -� Vielleich-t
au-ch, weil ich die Betra»ch»tung unterlasse? � oder
dieselbe nachl.ässig vornehme? � oder nich.t entsprechend
vorbereite? ��� Womögli«ch auch, weil i-chi keine hin-
reischende Danksagung nach der hl. Messe halte? -�-

Viellei-ch-t, weil ich keine Tagesordnung habe oder
innehalte ? � Dazu die Gewissenserfors-ch-ung über mein
Tagewerk allzu oberflä»ch.lich mache? � Es kann auch
sein, daß i«ch zu sehr zerstreut bin und mich mehr als
re-cht und billig in weltliche Ges-chäfte einlasse?

b) Habe i-ch- einigen Fortschritt gemacht?
Sind meine Sünden, Fehler, Nasch»lässigkeiten und

Mängel schon weniger zahlreich?
Verrischte ich manche der geistlichen Ubungen besser

als früher? � Bin ich- demütiger als vordem? ge-
duldiger? vorsichtiger? zurückhaltender? bescheidene·r?
��- Habe ich; mehr Liebe zum Nebenmenschen als
vorher? �-

,,Gegen Gott soll man das Herz eines Kindes
haben, gegen den Nä-ch«sten das Herz einer Mutter,
gegen si-ch- selbst; das Herz eines Richters.« (St. Pa-
s-chalis.)

Jch habe es gesagt: ,,Jetzt fange ich an!« � sJch
will eifrig und fleißig im Dienste meines Gottes sein.
Mit dem hl. Johannes Berch-manns spreche i-ch: ,,Jch
will sein Heiliger werden, und zwar ein großer Heiliger
in kurzer Zeit!« ·
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c) Füge, wenn möglich, diese Vorbereitung
auf den Tod bei: "

Bin i«ch jederzeit bereit zu sterben? Der Tod kommt
wie der Dieb in der Nacht. ����- Wenn ich diesen Monat-
(Tag, Stunde) sterben müßte, hätte ich nichts mehr
zu ordnen? � nichts wieder gut zu machen?

Ist mein Nachlaß geregelt? � Habe ich ein gültiges
Testament ge1nach«t?  Steht darin nichts, was nach
meinem Tode Ärgernis bereiten wiirde? � Habe ich
unnütze Schriftstiicke, Manuskripte, Briefe vernichtet?
�� Auch solche, die von den Gegnern mißbraucht
werden könnten?

Sind meine Gewissensangelegenheiten wohl ge-
ordnet? � Ist da etwas, dessen ofsene und aufrichtige
Mitteilung an den Beichtvater mich im Augenblicke
des Todes trösten und freuen würde?

Habe ich eine allzu große, ungeordnete oder gar
sündhafte Neigung zu einer Sache? � oder zu einer
Person? � Verweichliche ich nicht zu seh-r meinen
Körper? �� Welchen Begierden gebe ich gern nach?

Wäre ich geneigt, den Tod willig und gern anzu-
nehmen, wenn er mich heute überraschte? �� Lebe ich
so, daß ich den Tod des Gerechten einmal verkosten
kann? �

,,Herr, mein Gott, schon jetzt nehme ich jedwede
Todesart, wie es Dir gefallen wird, mit all ihren
Ängsten, Leiden und Schmerzen aus Deiner Hand mit
voller Ergebung und Bereitwilligkeit an.« (Pius X.
am 9. März 1904, vollkommener Ablaß, gewinnbar
in der Sterbestunde von allen, welche nach würdigem
Empfang des Bnß- und Altarssakra1nentes einmal
im Leben an einem beliebigen Tage mit wahrer Liebe
zu Gott obiges Gebet sprechen)

3. Vorbereitung auf die hl. Beicht.

II. Die eigentlichze (gemeiusame)Rekollekition1).
1. Zusammenkunft zur Förderung der gesgenseitigen

Aussprache und Liebe. (Behandlung eines «Pastoral-
the1nas.)

2. Betrachtung, die zur Erkenntnis, Liebe und
Nachahmung Christi aneifert, begeistert.

Z. Vor dem ausgesetzten hochwürdigste11 Gute ein
kurzes Examen über eine priesterliche Tugend, ent-
sprechende Gebete und hl. Segen. Daraus Beicht-
gelegenheit.

I) In Breslan findet dieselbe regelmäßig allmonatlich statt, ebenso
in Neiße im Stammhaufe der ehrw. Grauen Schwestern von der
hl. Elisabeth. Von 2IJ2�38X4 Uhr ist daselbst im Saale Pastoralvortrag
mit Besprechung; von 38X4�43f4 Uhr in der Hauskapelle Betrachtung,
Examen nnd hl. Segen. � Von einer Zusammenkunft in einem öffent-
lichen Lokale ist sehr abznraten. Der eigentliche Zweck würde nicht
erreicht werden.

III. Der würdige Abschluß am ander-n Morgen.
l. Wiederholung der Betrachtung und des Exa1nens.
2. Aufopferung der Vorsätze, am besten durch die

Hände der reinen, unbefleckten Gottesmutter, dem gött-
lichen Herzen Iesu.

Z. Bei der Feier der hl. Messe Empfang der
h-l. Kommunion per modum viatici (d. i. als wenn es
die le·tzte des Lebens wäre).

In dieser Form ist die Recollectio menstrua sicher
ein vorzügli-ches Mittel, auf »daß wir würdig wandeln
des Berufes, zu dem wir berufen sind.« (Ephes. -il, 1.)

Zeitgemäße Paramentik.
(Anch eine Kriegsbetrachtnng.)

Seit einiger Zeit lassen es sich edelgesinnte, für
die Zierde des Hauses Gottes und die Würde der
hl. Liturgie wahrhaft begeisterte Kräfte a1igelegen sein,
mit allen Mitteln an einer Hebung der Para1uentik
zu arbeiten. Die Notwendigkeit solcher Bestrebungen
steht ebenso außer Frage wie die Möglichkeit gründ-
licher, allgemeiner Besserung nnd die Tatsache bereits
erreichter, zur Weiterarbc«it spornender Erfolge.
steht zu erwarten, daß der Weltkrieg auch hier manche
U1ngestaltungen mit sich bringt, namentlich was eine
ziemlich we-itreichende Abhängigkeit in der Herstellung
und Beschaffung der Paramentenstoffe anlangt.

I.

Die Hebung der Paramentik sucht zum guten Teil
an die etwas vergesse11en altehrwürdigen Überliefe-
rungen anzuknüpfen. In einem Aufsatz ,,Idee und
Tradition in der liturgische.n Kunst« in der Katho-
lischen Kirchenzeitung (1915, S. 493) führt Dr. Otto
Drinktvelder diese Bewegung auf die Romantik zurück,
die in ihrer Bege«isterung für das Mittelalter und die
Gotik ihre Bestrebungen auch in der Paramenteik
geltend machte. Es wäre indes durchaus ungenügend,
sagt er weiter, diese Reform der Paramentik nur
innerhalb des Ideenkreises der Romantik gelten zu
lassen, denn es handelt sich hier nicht »nur darum, eine
Idee in älteren Formen auszudrücken oder mittel-
alterliche. Formen von neuem zu kopieren; die Idee
des kirchslichen (Ober-)Gewandes kann vielmehr auch
in ganz modernen Formen ihren treffenden Ausdruck
finden. Natürlich- werden diese mit den mittelalter-
lichen Formen die beiden gleicherweise zugrunde-
liegende Idee gemeinsam haben müssen. Sie werden
sich, führt Dr. Driukwelder in Hinsicht auf die Kasul»
genauer aus, auch« von jenen Formen des Meßgewandes
unterscheiden müssen, die in einer Zeit geschaffen
wurden, wel»ch·e gar nicht das Bedürfnis fühlte, sich
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über die liturgische Grundidee des Meßgewandes
Rechenschaft zu geben. Zuglei«ch werden die modernen
Formen aber auch ein eigenes charakterist:isch»es Ge-
präge haben, den Stempel modernen Geistes und
moderner Auffassung an si-ch tragen und keine bloßen,
von der Romantik inspirierten Nach-ah·mungen alter
Vorbilder sein. Freil«ich- steht diese Auffassung der
Paramentik noch in ihren ersten Anfängen. Bisher hat
sie nur dort Erfolge aufzuweisen, wo kunstverständige
Private die Ansch.affuug neuer Param·ente wirksam
beeinflussen können; aber auch dort kommen die Er-
folge vielfach nur durch persönliche materielle Opfer
einzelner Tieferblickenden zustande. Frauenklöster und
gar erst Paramentenfabriken arbeiten nur auf be-
sonderen Wunsch einzelner in diesem Sinne, und nur
wenige sind überhaupt befähigt, so zu arbeiten. Die
Para1nentenvereine, die jährlich Tausende fiir Para-
mente opfern, wandeln noch vielfach in den ausge-
fahrenen Geleisen einer scheinbar altehrwiirdige«n, in
Wirklichkeit aber gar n.icht so alten und ziemlich ideen-
tosen Tradition und leisten bisher im allgemeinen für
den künstlerischen Ausbau der Paramentik leider weit
weniger, als mit den gleichen finanziellen Mitteln ge-
leistet werden könnte nnd sollte. Schuld daran ist der
kolossale Ideeumangel. Die Tradition knüpft an Vor-
bilder an, die der Idee der liturg«isch»en Gewänder,
namentlich des Meßgewandes, nicht mehr gere-ch.t
werden. Nur das Sichfelbstbesinnen, die Belebung der
Tradition durch neue, oder vielmehr durch die stets
gleichen Ideen des liturgischen Lebens, kann hier zu
einer gedeihlichen Entwicklung führen. Das christliche
Mittelalter hatte keine Pa-kamentenindustr«ie- und keine
Paramentenvereine im modernen Sinne, und doch»
stand seine Paran1entik künstlerisch« höher als die
von Parameutenfabriken und -vereinen gepflegte. Der
Grund dafür liegt darin, daß man sich vor einer geist-
und ideenlosen Tradition zu hüten wußte und in steter
Fühlung mit den tiefsten liturgischen Ideen und ihrem
natürlichen Ausdruck stand.

Eine durchsgreifende Besserung und würdige Ge-
staltung der liturgisch-en Gewandung hat entsprechendes
Studium dieser Fragen zur notwendigen Voraus-
setzung; nicht nur seitens jener, die Parame«nte her-
stellen, sondern namentlichi auch seitens der Diener der
Altäre. Sich»on im Pastoralkolleg werden in der
Liturgik auch solche Fragen behandelt. Der im Berufe
stehende Priester sollte sich dann stets ein offenes Auge
für diesen Gegenstand wahren. Denn er ist keineswegs
belanglos. Achtsamkeit auf die Würde der liturgischen
Gewandung zeugt beim Liturgen selbst von Hoch-
schätzung des katholischen Kultes, von Überzeugung von
seiner Erhabenheit; für das gläubige Volk ist; diese

Achtsamkeit ein wi«chtiges Mittel, Weihe und An.dacht
zu heben bei der Teilnahme an den gottesdienstlichen
Handlungen.

An zweckdienlichen Hilfsmitteln zum Studium der
Paramentik seh-lt es keineswegs. Der Iesuitenpater
Braun hat vor einigen Jahren neben feinen umfang-
reichen Veröffent«lichungen ein knappes mit vielen Ab-
bildungen ausgestattetes ·Haudbueh der Paramentik
herausgegeben. (Freiburg 1912.) Eben beginnt« im
Verlag Kösel-Kempten ein neues Werk ,,Paramentik«
zu erscheinen, in dem die um die Hebung des Para-
mentenwesens hochverdiente Frau Helene Stummel-
Kevelaer ihre reich»en Erfahrungen weitesten Kreisen
zugänglich macht. TSie will durch klare, zum Teil
farbige Muster anregend auf die Paramentik wirken.

I1.
Eine Frage, für die der Krieg eine entsch.eid-endet Be-

deutung gewinnt, ist die der Paramentenstoffe. Näher
wird sie beleuchtet in den Ausführungen über »Der
Krieg, ein Weudepunkt für die Paramentik« von Frau
Stun1mel im Münsterischen Pastoralblatt (1915
S. 43 ff.). Sehr vielen werden ihre Feststellungen wie
eine Offenbarung vorkommen. Den für Paramente
und was zu ihrer Herstellung gehört in Deutsch-
land aufgewendeten Betrag berechnet sie auf mindestens
fünfzehn Millionen. lind diese seien zum allerkleinsten
Teil der heimischen Industrie zugute gekommen. »Es
darf wohl ohne Umschweife behauptet werden, das;
Deutschlands enge Verbindung mit Lyon � zwecks
Seidenbeschaffung � für die Frage der Paramentik
keinen Segen, sondern nur Verlust gebracht hat. . . .
Nicht zu zählen sind die Fälle, in denen Dome, Kirche«n
und Privatpersonen Hunderte und Tausende ausge-
geben haben für ,,echten Lyoner Goldbrokat, der aus-
nahmsweise billig« se-in sollte. Das Gold war aber
Kupfer, und die Kirchen, die diesen Gold-Kupfer-Brokat
anschafften oder zum Geschenk erhielten, hatten das
Nachsehen.

Alle Bestrebungen, die auf das Verschwinden aus-
ländischer Scheinkunst und Scheinware durch Förderung
der heimischen Stoffherstellung abzielen, verdienen all-
gemeine Beach»tung und Unterstützung. Ansätze dazu
sind genügend da; es handelt sich um weiteren Ausbau.

,,Willkür und Dilettantismus waren in der Be-
handlung der Parame·ntik lange Zeit neben der rein
geschäftlichen und fabrikmäßigen Auffassung hartnäckige
Feinde einer künstlerischen Auferstehung. Neben klarer
Erkenntnis der Ziele tut entschiedene Ablehnung des
Minderwertigen und Festhalten am Echten in Form,
Farbe, Stoff und Ausgestaltung not. Man fürchte
dabei nicht, daß würdige «P»aramentik sich höher stelle
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oder gar unerschwinglich sei. Eines freilich ist auch
hier unerläßlich: Priifet und das Beste behalret! Frau
Stummel hat keine Mühe gescheut, viele alte Muster
der Neubearbeitung zu erschließen. Bau den Wyen-
bergh-Kevelaer bietet reiche Auswahl trefflicher Muster.
Das Bestreben, Gediegenes in Paramentenstoffen zu
erhalten, zeitigt naturgemäß immer reichlichere Mög-
licl)keit, dieses Gebiet nach Gebühr auszubauen. Man
prüfe beispielsweise die Krefelder Erzeugnisse, oder
die von Flemmich-Wien hergestellten Stoffe, oder die
Arbeiten der Paramentenstickerei Osiander Ravensburg
und Dornbirn, um nur einige zu nennen, und man
wird finden, daß es wahrlich nicht nötig ist, über die
Landesgrenzen hinauszugehen, fremde Erzeugnisse ob
ihrer Güte vorzuziehen.

Man darf sich vor Beschaffung liturgi«scher Ge-
wandung � und das gleiche gilt für alle übrigen
Gegenstände, die der Liturgie dienen sollen -� die
Mühe nicht gereuen lassen, Um·schau zu halten, sich- auch
Rats zu erholen. Besonderer Betonung bedarf wohl
der Punkt, daß eine Hebung der Paramentik überall
möglich und auch für ärmere Kirchen erschwinglich ist.
Jn der Broschüre »Die Paramentik vom Standpunkte
des Geschmackes und Kunstsinnes« sagt Frau Stummel
S. 29 mit Recht: Geschmackvoll waren auch sehr ein-
fache Leistungen der alten Zeit, und auch das Einfachste
für die Kirche kann und soll heute gediegene Fein-
fühligkeit verraten.«

Von jeher war es ja, wie dieselbe Verfasserin in
ihrem Prachtwerk ,,Paramentik« schreibt, Gesetz der
Kirche, daß alles, was dem Gotteshaus zur Zierde
dienen sollte, zum ersten Zweck die Verherrlich·ung
Gottes habe. Höchster Ruhm des durch einen Funken
von Gottes Schöpfe-rkraft zum Künstler erhobenen
Menschen soll es sein und bleiben, seine Kunst in den
Dienst dieser Verherrlichung Gottes stellen zu dürfen.

Dem Wunsch des Mün.sterischen Pastoralblattes
(1915 S. 45) kann man sich nur anschließen: Was
vielleicht in vielen Jahren noch nicht möglich gewesen
und nur mit friedlicher Mahnung wohl niemals ganz
erreicht worden wäre, der Krieg bringt ihn, den Wende-
punkt, der, wie für so viele Kulturgüter des deutschen
Volkes eine Wiesdergeburt zu glückl«i«chister Entfaltung
bedeuten möge. Möchte auch eine rein deutschke und
künstleris-ch hochstehende Paramentik ihr Entstehen den
Kriegsjahren verdanken! P» Odoxich., O, Cap,

5kordula Peregrina if.
Es ist einer der klangvollsten Namen in katholischen

Kreisen, dessen Trägerin ihre müden Augen am 6. Fe-
bruar 1916 für immer schloß. Der Name der D-i»ch·terin

Kordnla Wöhl-er (Kordula Peregrina) wird noch
lange genannt werden; denn ihre Werke gehören zum
Zartesten und Besten, was wir auf dem Gebiet der
religiösen Lyrik iiberhaupt besitzen.

Kordula Wöhler ist geboren am 17. Juni 1845«als
Tochter des protestantischen Th-eologen Dr. Wilhelm
Wöhler zu Malchin in Mecklenburg. Kordula war ein
stilles, sinnendes, mit Talent und Phantasie reich aus-
gestattetes Kind, das schon früh- tiefes Verständnis für
Natur und Religion an den Tag legte. Schon früh
auch erwachte in ihr die Sehnsucht nach einem« innigen
religiösen Leben und nach größerer religiöser Be-
tätigung, als der Protestantismus ihr bieten konnte.

Jn der Jugend schon wurde sie dadurch für den
Katholizismus interessiert, daß sie einige der lieblichen
Erzählungen von Ehristoph Schmid las, von dem sie
wußte, daß er katholischer Priester war. Einen nach-
haltigen Eiudruck machte auf ihr jugendliches Gemüt
die Lesung der beiden Werke der Gräfin Hahn-Hahn
,,Maria Regina« und ,,Doralice«, die sie die katholische
Kirche und ihren Glauben in anderem Lichte schauen
ließ, als sie es im protestantischen Unterricht nnd in
protestantischen Büchern gelernt hatte. Am 4. April
1861 kam Kordula in L-udwigslust, wo ihre Großeltern
lebten, »zum erstenmal in eine katholische Kirche und
hörte eine katholische Predigt. Jn demselben Jahre
erhielt sie von einer ihrer Familie befreundeten
Pastorenfrau das ,,Vaterunser« von Alban Stolz.
Ganz hingerissen von dem ernsten Jnhalt und der
packenden Form las sie das Buch wieder und wieder
und suchte sich dann auch andere Werke von Stolz zu
verschaffen.

Mehr und mehr kamen ihr Zweifel über die Wahr-
heit ihrerer religiösen Anschauungen. Auf einer Reise
mit ihren Eltern in katholische Gebiete, Bayern, Tirol,
freute sie sich an den schönen Kirchen, die sie- da fand,
und an dem warmen religiösen Leben des Volkes, das
sie wahrnah1n. Als sie auf der Rückreise nachk Stutt-
gart kam, da ward ihr gar sonderbar zumute: ,,Kein
Abendläuten und kein Morgenläuten, wie in den katho-
lischen Ländern; wie entbehre -ich die Glocken, die wir
in der letzten Zeit so viel gehört! Und � «ich« muß
die Wahrheit sagen s� die protestantischen Gegenden
kommen mir öde vor; nirgends ein Kruzifix, ein
frommes Bild am Wege, nur selten ein Kirch·turm,
deren man in katholischen Gegenden zu Hunderten
sieht.«

Um in ihren Bedenken und Zweifeln, die allmählich
immer ernster wurden, Klarheit und Ruhe zu er-
langen, schreibt Kordula an Alban Stolz einen Brief,
in dem sie die Nöte ihrer Seele ihm darlegt; und nun
entspinnt sijgh: zwis»ehen diesen so v»erschiede«nen und doch
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in man«chen Punkten sich wieder so nahe berührenden
Seelen ein Briefwech«sel, der, als er nach längerer Zeit
den Eltern Kordulas bekannt wurde, zu den schwersten
Kämpfen führte. Alle Mittel der Überredung, Ein-
schüchterung und Drohung werden angewendet, um die
Überzeugung Kordulas ins Wanken zu bringen. Doch
das taps«sere Mädchen ist längst :im Herzen katholisch und
gegen die heftigsten Stürme gewappnet. Wohl dauern
diese jahrelang, doch Kordula erringt den«Sieg. Am
10. Juli 1870 erfolgt ihre Heimkehr zur katholischen
Kir-che �� es war der glücklichste Tag ihres Lebens.

Die Tagebuschblätter Kordulas, in denen sie all dies
ausf«ührlich aufgezeichnet, und all die Brief(-, die sie
von Alban Stolz erhalten nnd sorgsam bewahrt hat,
wurden von dem Freiburger Professor Dr. Julius
Mayer zu einem harmonischen Buch zusammengefügt
(,,Alban Stolz und Kordula Wöh-ler«.", Freiburg,
Herder).

Wir sehen da, wie Alban Stolz, der ernste und
oft genug so herbe Mann, die seelische Führung des
weichen und doch so willensstarkeu Mädch«ens über-
nimmt. Sein ,,Deus pr0videbit« -�� Gott wird sorgen,
Gott wird es recht machen � lehrt die einsame
Kämpferin vertrauen auf Gottes Weisheit, Allmach.t
und Liebe. »Die Gewißheit seines lieben, starken
Gebetes« gibt ihr Trost und Mut, und seine kern-
hafte Frömmigkeit lehrt sie, immer u11d überall, beim
schwersten Opfer, bei der herbsten Selbstverleugnung
bereitwillig, kindlich demütig ihr ,,IJcce an(-illa
D0mini« ��� Siehe, ich bin die Magd des Herrn ��
ni-cht nur zu sprechen, sondern auchk zu leben, bis sie ihr
Ziel erreischt hat.

Mit hö-ch1ster Spannung liest man da einzelne Ent-
wicklungsszene«n und mit tiefer Ergr«iffenheit verfolgt
man die seelis-chen Schmerzen, welche die Trennung
von den Eltern verursach-te. Ihre nordische Heimat
sah Kordula nie wieder.

Kordula Wöhlers Heimkehr zur katholischen Kirche
zeigt unserer glaubensarmen, ins Jrdische versunkenen
Zeit das wunderbare Walten der göttli-chen Vorsehung
und das Glück und die innere Freiheit einer Menschen-
seele, die nur im Lichte des Glaubens lebt und
wirkt.

Das Bu-chs, worin all dies sr·isch und lebendig ge-
schildert wird, hat in drei Jahren drei Auslagen er-
lebt. Ein berufener Kritiker nennt dasselbe ,,eine er-
schüttesrnde und doch so anzieh-ende und präschtige
Seelenoffenbarung, die uns dursch den Ernst der Aus-
sprache an den See-lenaust-ausch unserer großen Kirchen-
väter ·im ·christlichen Altertum erinnern könnte, spräche
nischt aus jedem Blatt die neue Zeit mit ihren vielen
und großen Alltagsfrageu«, nnd ein protestantischer

Urteiler meint: »Für den katholischen Christen mag
es eines der besten Bü-cher sein, die je geschrieben
worden sind.«

Kirche und Volksleben.
.Hirtenworte über einige kirchliche Aufgaben unserer Zeit,

von Adolf Bertram, Fiirstbischof von Breslau.
Was unserer sturmbewegten, vielfasch glaubenslosen

und liebearmen Zeit besonders nottut, das wird in der
obigen Zusammenstellung von Hirtenbriefen und Ge-
legenheitsanspra-chen des hocl)würdigstcn Herrn Fürst-
bis-chofs Bertram während seiner bisschöflichen Tätig-
keit in ·Hildesh-e«im und Breslau in überzeugender und
zu Herzen gehender Darstellung und einer so recht für
das praktische Leben berechneten Sprache- behandelt;

Die Notwendigkeit des lebe�n«.d«igen Glaubens
an Christus den Herrn, den Hirten. und Bischof
unserer Seelen, die Bedeutung des allerh-e·ilsi,gsten
Altarss«akraments, der erhabene Zwcck«, die gnaden-
rei-chen Wirkungen der heil-igen Kommunion, die
Mahnungen, die der Heiland vom Tabernakel aus an
unsere Seele richtet, die pädagogische- Bedeutung des
Dekretes über die Erstkom"munion, das sind die Hirten-
worte,welcl)e dasG l aub ensle b"en desEhristenbesondsers
befruchten sollen. Auf das sittlichie Leben f«ö r."dLe-rnd
und h-eilige«nd e-inwirken sollen sodann die bis-ch-öf-
lichen Mahnungen über die Tugend der Mäßigke«it,
über die Heiligung des Sonntags, über die Bedeutung
der Volksmissionen und � für unsere Tage besonders
zeitgemäß � über den Starkmut der Soldaten.

Die schristliche Caritas in ihrer bedeutungsvollen
Wirksamkeit auf den versch«iedenen Zweigen der «Nächsten-
liebe, insbesondere aber gegenüber den armen ver-
lassenen Kindern und den Glaubensbrüdern in der
Diaspora geübt, wird in mehreren Paftor-albriesen ver-
herrli-cht. Die begeisternde und zündende Rede über
den Bonifatius-Verein auf der General-Versammlung
in Cöln im Juni 1913 ist» hier besonders hervor-
zuheben. Die so wich«tigen Aufgaben der katho-
lischen Jugen,dpflege in unserer Zeit bilden einen
weiteren bedeutungsvollen Abssch«nitt des Sammelwerkes
von großem Werte für alle, denen die Erziehung und
Fortbildung der Jugend anvertraut ist.

Das Verhs:ält.nis zwis»ch»en dem Bischof und
seinen Diözesanen, die Treue und Liebe zwis-ch-en
ihm und Klerus, zwischen Hirt und Herde und die
Charakteristik eines guten Hirten wird in dem folgenden
Abschnitt in meisterhafter Weise behandelt.

Die Kreuzeskraft und die Kreuzes«lehren der
Gegenwart endli-ch, jene tief ergreifenden Hirten-
worte, welche als der Jnhalt -des diesjährigen Fasten-
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l)irtenbriefes � das Kreuz als die Waffe der Krieger,
als das Licht und der Trost der Kriegerfamilien, als
der Wegweiser für miser ganzes Volk «---� noch lebhaft
in unseren Herzen wiederklinge.u, bilden den Schluß
des Buches, das eine Fülle von. anregenden Gedanken
für Prediger und Katecheten, für Ingendbildner und
Vereinsredner enthält, aber auch als segensreich
wirkende. Lektüre im katholischen Familienkreise nicht
genug empfohlen werden kann.

Erstkommunion-Unterricht.
Von Jos. Schwarz, Rottenburg a. N» Bader l914.

Wieder einmal fragt mich letzth-in ein jüngerer Kon-
frater: ,,Welches Handbuch zum Erstkommunionunter-
ri-chte würden Sie. mir wohl empfeh«len?« Mit gutem
Gewissen nenne ich: Jos. Schwarz, Erstkommunion-
Unterricht.

Was empfiehlt denn dieses Handbüchlein besonders?
Der Verfasser erweist selbst auf S. VIII die Berechti-
gung des Büchleins »durch das Neue, das es bringt:
1. durch einen aszetischen Teil, der in enger Verbindung
steht mit dem theoretischen, 2. durch die Betonung un.d
vor allem durch die Einführung der Selbstverlc.ug-
nung. . . .«

ad 1. »Der aszetische Teil war bisher den Kate-
ch»eten überlassen worden, obwohl er ohne Zweifel
schwerer ist als der theoretische« (S. VIII"). An Hand-
büschern dazu fehlte es nicht, manche haben recht hohe
Auflagen erreicht. Leider bestürmen sie vielfach die
Kinder mit allen möglichen Tugenden und Sünden
und verwirren so die Vorbereitung, anstatt sie. zu
fördern. Da ihnen überdies der Zusammenhang mit
der Katechismuslehre fehlt, so kommt es zu keiner
rechten Assoziation zwischen beide.n in der Kindesseele
und es gibt diese Art der aszetischen Unterweisung
leicht nur einen Ko1nmunionverputz von sragl«icher
Haltbarkeit. Andere, neuere Bücher gehen bereits ziel-
bewußter vor, ringen aber noch mit der Fülle und
Anordnung des aszetischen Stoffes und mit seiner An-
lehnung an den Katechismus. Recht anzuerkennen ist
bei Ios. Schwarz die Beschränkung des aszetischen
Stoffes und möglichst enge Verbindung mit dem Leh-r-
stoffe, sowie die Art, die Tugenden dem Kind-eshe«rz�en
so nahe zu bringen, daß es von selbst dana«ch verlangt,
und aus dem harten Jch-soll ein frohes Jch-will wird.

,,Fromm, gehorsam, gut und rein �� muß ein
braves Sschulkind sein«, das ist das Fundament des
einfachen aszetischen Aufbaues; Gehorsam s-chließt den
Fleiß ein, die Reinheit ist zweifasch-: die der Zunge
(Wahrhaft-igkeit) und die des Herzens (Keusch»hesit).

Das ist nicht zuviel verlangt u·nd wird von den.«Kindern
leicht behalten und angenommen. »Man muß immer
wieder nach der Übung fragen« (S. VIII), das ist zu
wenig gesagt, denn das l"lben umfaßt: belehren, leiten
und zuletzt noch kontrollieren, man denke nur an
Schreibübungen. Wir belehren wohl reichlich, leiten
aber zur l"1bung zu spärlich an und kontrollieren zu
wenig. In der Z. Auflage sucht eine. Fußnote auf
S. 10 diesem Mangel zu begegnen. Die Anleitung
sollte aber da noch mehr hervorgehoben werden; es
möge der Katechet selbst zeitweise mit den Kindern
z. B. die hier und S. 59 empfohlene Übung beim
Stnndensschlage machen, die geistige Kommunion, den
Kreuzweg, die gute Meinung- ähnlich wie es für die
Besuchungen auf S.8 in Aussicht gestellt ist. �
I. Pott bringt auf S.84 einen Gewissenskompaß.
Auf dieser Tafel sind untereinander gereiht 1. pünkt--
liches Aufstehen, 2. Morgengebet, Z. hl. Messe, 4.
su-cl)ung, 5. Fleiß, (S. Gehorsam, 7. Liebe und Freund-
lichkeit, 8. Herzensreinheit, t). Ehrlichkeit, 1(). Auf-
richtigkeit, 11. l"lberwindnng des Ha.uptfeh-lers: da-
hinter teilen etwa 3() senkrechte Linien jedem. Tag
seinen Raum zu, in dem. durch Plns- und Minus-·
zeichen jeden Abend von dem Kinde die Fort- oder
Rückschritte zu vermerken sind. Die. Verwertung dieser
Gewissenstafel bewährt sich prächtig, nur darf man hie
und da das Kontrollieren sich nicht verdrießen lassen,
selbstredend in diskreter Weise.

ad 2. In anderer Art hat der S. 57 zitierte
I. Pott (Paderborn, Schön«ingh 1906) bereits früher
mit viel Ge«sch"ick den ganzen Kommunionunterricht als
einen Opferunterricl)t auf- und angefaßt und ihn lose
an den Katechismus angelehnt. �-� Ios. Schwarz be-
gründet die Notwendigkeit der Selbstüberwindung auf
S. 126 tief und gut. (Mit Absicht wechsle ich nicht mit
dem Worte Selb«stverleugnung, weil le.tzteres dem Kinde
das Be-rst»ändnis der Sache schwerer vermittelt und auch
die Aktivität nicht in gleichem Maße zum Ausdruck
bringt) »Die Selbstüberwin.dung ist nicht -eine Tugend
wie die andern Tugenden, sondern sie ist das Mittel
zu jeder Tugend«, S. 126. »Die Selbstüberwindung
kommt nicht bloß einmal, sondern als Mittel zu jeder
Tugend fast in je-der Stunde zur Be·spre«chung«, S. 1X.
Dem Praktiker wäre es freilich lieber, wenn die
Gesi-chtspunkte, unter we«lchen bei den einzeln-en Kapiteln
die Selbstüberwindung zur Sprache kommt, jeweils in
der l·Ibersschrift mit angegeben würden, z. B. S. 125:
Notwendigkeit der Se-l«bst»überwTinsdung; S. 131: Hö-ch.stes
Vorbild der Selbstüberwindung; S. 138: Täglsich�e
2Mahnung zur Selbstüberwindung nsf. Auf S. 56
kommt die Ube«rschrift: ,,Selbstüberwindung � asze-
tische l·1bungen« zu unvermittelt. Der Satz auf S. lX:
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»Die Selbstüberwindung kommt nicht bloß einmal. . .«
könnte doch manchem Katecheten aus dem Gedächt-
nisse gekommen sein. Ein Hinweis darauf wäre zu
empfehlen, oder auch die I-"lbe.rleitung: Um fromm, ge-
horsam, gut zu leben, ist euch ein Mittel unentbehrlich
notwendig, nämlich die Selbstüberwindung.

,,Jm Verlauf· des Jahres sollte jede einzelne. der
obigen Tugenden für einige Wochen den Gegenstand
bilden, der zu Anfang oder i1n Verlauf jeder Stunde
kurz nach einer Richtung hin besprochen und zur be-
sonderen l1bung anempfohlen wird«, S. lX. Am
passeudsten dürfte dazu die den Monatskommnnionen
vorangehende und nachfolgende Woche sein. Das
Büchlein könnte in nächster Anflage noch eine. liber-
sicht der für diese Monatskommunionen passenden Re-
petitionsstoffe bringen. Manchem Katc;cheteu ist solche.
Handhabe re-cht willkommen, freie Hand zur indivi-
duellen Behandlung seiner Kommnnikanten kann sich
deshalb doch jeder wahren. Vielleicht findet folgender
Plan Anklang: Mai � Vor dem Kommuniont-ag,
S. 157; Juni (Aloysius-Monat)  si�euschh-eit, S. 77;
Juli: Am Kommuniontage, S. 158 und Laue Kom-
munion, S. 95; August: Fleiß, S. l3; September:
Gut sein, S. 30; Oktober: Nach der hl. Kommunion,
S. 160 und Hauptfehle.r, S. 89: November: Wahr«-»
haftigkeit, S. 105; Dezember: Be.suchungen und Mutter
Gottes-Verehrung, S. 8 und 18; Januar: Gehorsam,
S. l3; Februar: Gebet und eucharistisches Vaterunser,
S. 7 bis 11; März: Selbstüberwindung (Zusammen-
f«1ssung)- S. 1.38; April: hl. Meszops-.-r, S. 12(3 .1:-38.

Auf S. XI wird die Mitarbeit des Elternhauses
gebührend gewürdigt. Angebrach-t wäre hier noch die
Bitte an die Eltern der Erstkon1mnnikanten nnd an
die Gemeinde um ihr Gebet für die Kinder. Die
meisten Diözesangesangbüchrer haben ein eigenes Gebet
für die Erstkommunikanten; dieses könnte etwa von
Septuagesima an im sonntäglichen Pfarrsgottesd-ienst»e
gleich nach der hl. Wandlung durch ein älteres Schul-
kind vorgebctet werden. Eine gleiche Erinnerung an
das Gebet für den Katecheten würde auch dankbar an-
genommen, denn ,,Ni-cht der, welcher pflanzt, ist etwas,
noch der, welcher begießt, sondern Gott, der das Ge-
deihen gibt«

Die vorstehenden kleinen Ansstel"lunge«n an dem
Buche tun seinem Werte keinen Eintrag. Die ganze
Anlage ist wohl gelungen, der Stoff ist gut gemeistert
und übersichtlich geordnet, die Darstellung anschaulich
nnd klar. Manche pädagogische Perle ist in das Buch
hineingestreut. Möge es vielen Katecheten die -gute
Vorbereitung ih-rer Erstkom1nunikanten erleichtern und
sie mit neuer Freude an der jährlich wiederkehrenden
gleichen Arbeit erfüllen! In den Kinderherzen mögen

die goldenen Samenkörner ausgehen, gute Saat zeitigen
und reiche Ernte in Zeit und Ewigkeit bringen.

A. Wiegel, Pfarrer.

Eine der Folgen des Krieges
wird auch eine starke Verschiebung der Bevölke-
rung sein. Viele Tausende von zurückkehrenden Sol-
daten werden genötigt se.in, sich eine neue Existenz zu
suchen. «Vielen anderen, die dnrch den Krieg, viellei-cht
zum erstenmal, aus der Heimat weggeholt wurden und
nun von der weiten Welt gar viel gesehen nnd gehört
haben, wird es in der Heimat »zu eng« werden,
nameutli-ch, wenn sie merken, daß es dort auch ,,oh·ne
sie geht«. Auch solche werden also in gar großer« Zahl
nach dem Krieg zum Wanderstab grei.f""en. Haben
dann die Abgewanderten irgendwo, wohl meist in
einer Großstadt, Halt gemacht und Verdienst ge-
funden, so werden viele von ihnen ans der Heimat
auch noch andere Kameraden, männlich-e wie weibliche,
nach sich ziehen.

Sollen alle diese nach, der Stadt Verzogenen dort
sich selbst überlassen bleib-en? Gerade sie, die sichs dort
anfänglich ,,fremd« fühlen und für jeden Rat-«, jede
Hilfe dankbar sind, in ihrer Unerfahrenh-eit aber auch
für ,,Locknn.gen« der Großst«adt meist sehr zugäng-
lich! Könnten da wir Katholiken es verantworten,
wenn wir lässig blieben und in der Fürsorge für die
Zugcwanderteu uns von anderen Konfessionen. und
Organisationen übertreffen ließen? Neue Zeiten
und veränderte Verhältnisse fordern ver-änderte. Hilfs-
mittel und neue Wege. Wie ist aber heute. nnd nament-
lich bei Beginn der ,,Völkierwandernng« nach dem
Krieg, die jetzt noch- viel mehr als in den!. früheren
patriarchalischen Zeiten, so dringend notwendige per-
sönliche F«ühlnngnahmes anders möglich als mit
Hilfe einer, wenn auch vorläufig noch so primitiven
Pfarrkartoth«ek? Von welch- großer Bedeutung eine
solche für das Pfarrkind sowohl wie für das kirchlich»e
und Vereiusleb«en sein kann, zeigt das Schir·iftch«en:
»Die Pfarrkartothek. Ihre Notwendigkeit für die
Städte und ihre Organisation« (Ear-itasbüro Cöln,
3· Auflage, 30 Pfennig.) Da aber noch nicht in allen
Städten die Zugewanderten von den Behörden den
katholischen Pfarrämtern, bzw. deren Ortszentrale, so
bereitwillig zur Kenntnis gebracht werden, wie es fast
dur-ch«weg den evangelischen Pfarrämtern gegenüber
geschieht, so sind wir Katholiken in der Stadt vor-
läufig noch sehr auf die Überweisungen der Abge-
wanderten dur-ch deren heimatliche Se,elsorger und
auf deren ,,Laienap»ost«el« angewiesen.
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Wesentlieh erlseich.tert wird die lIberweisung der
Abgewande«rten »jetzt durch»-s die vom Earitasbüro, Eöln
(Christ·ophstraße) eingeleitete Organisation des Pfarr-
kartothekenwesens "und nam«entlischt durch das soeben er-
fchie"neue ,,Verzeichnis der Orte Deuts-chlands mit mehr
als 10000 Einwohnern mit Angabe von Orts-Zentralse
und Bistum«. (20 Pf) Wertvolle Dienste leisten
ferner die l·Iberweisungskarteu für Familien (1. Block
� 100 Stück 1,50 Mk.) und l"Iberweisungskarten für
Einzelsteheude (m·it anhängendem ,,Geleitbr.ief« und
mit Benach.richt«igung an Vereine: 1 Block� 1()0 Stück
2 Mk» dazu Porto für 1��4 zus. 5()« Pf) Ge-wöhsnt
si-ch jeder Seelsorger und jeder Vereinsvorstand,
namentlich auch auf dem Land und in kleinere-n
Städten, daran, mit Hilfe dieser Formulare jedes
bisherige Pfarrkind bzw. Mitglied, von dessen Umzug
nach der Stadt er direkt oder durch eifr«ige Vereins-
1nitglieder Kenntnis erhält, an die im genannten »Ver-
zeich·nis« für jene Stadt angegebene Adresse zu über-
weisen, so wird dadurlch· dem Großstadtseelsorger,
namentlich· aber dem Abgewanderten selbst, eingroß.e-r
Dienst erwiesen. Man kann si-ch dann der Beruhi-
gung hingeben, das Möglichst,e ·im Interesse des, den
Gefahren der Großstadt ausgesetzten bisherigen
Schützlings und damit auch mancher späteren Gene-
ration getan zu haben. Gewiß eine wahrhaft aposto-
lis-che Betätigung.

Jahregbericht des Vereins zur ewigen Anbetung und
Unterstützung armer Kirchen (Parainentenverein).
Geistli�ch«er Präses: Herr Kanonikus Dannhauer.

Präsidentin: Fräulein Agnes Müldner,
An der Sandkirch-e Z.

Unser -Ve·rein hat im verflossenen Jahre die Freude
gehabt, sich auch für das Wohl unserer Verwun.dete.n
bet-ätigen zu können. Es wurden sehr viele Paramente
geschenkt für Militärseelsorger, Lazarette und Kriegs-
gefangeneulager. � Aber au«ch die bedürftigeu Ge-
meinden unserer Diözese haben wir ni-ch-t vergessen,
sondern wir haben uns nach besten Kräften bemüht,
alle Gesu-ehe zur Eh-re des eucharistisch-en Gottes und
zur Zierde Seines Hauses zu erfüllen. E

Es wurden u. a. be-dacht: "
Barmh. Brüderkloster Lilienthal, Franziskaner-

kloster Neustadt, Dürr-Arnsdorf, Eichwalde, Deut-
mannsdorf, Wüste«waltersdorf, Alt-Warthau, Erkels-
dorf, Pöpelwitz, Groß-Bar»gen, Crossen a. O» Berlin
St. Laurentius, Berg-Neuland, Elisabethinerkloster
hier Antonienstraße, Sommerfeld, Breslau Eorpus
Christi, Gr.-Mochbern, Mägde Mariens, Lazarette in
Berlin, Oppeln, Brieg u. a.

Im ganzen wurden versendet: »
30 Caseln, 7 Pluviale, 5 Segens-V«e"la, 14 Stolen,

10 Krankenburse-u, 2 Segensbursen, 1. Eiboriernm"«ant-el,
8 Olbeutel, 9 Altardecken, 6 Alben, 2 Rochetts,
13 Humerale, 5 Cingula, 170 Stück Kelchwäfche,
1. Pultdecke, 1 Krankenpatene.

Wir schließen unseren Bericht mit aufrichztigem;Dank
gegen Gott, der auch in diesen schweren Zeiten die
Arbeit unserer Hände segnete. Wir danken vielmals
unseren hohen Gönnern und allen Wohltätern für das
uns entgegeng;ebrachite Wohlwollen. Wir danken auf-
ri-ch-tig -allen unseren verehrten Mitgliedern und Ehren-
mitgliedern für jegli-che Hilfe im Gebet und Arbeit
und wenden uns an alle edlen Fraueuherze·n mit der
innigeu Bitte, durch fleifzigen Besuch unseres Vereins-
gottesdieustes uns zu helfen, dem göttlichen Heiland
Ehre, Anbetung und Genugtuung zu leisten.

Arbeits·lokal: Fürstbischöfliches Palais Dom-
stras3e 15.

Gottesd·ieust.: Jeden ersten Donnerstag im« Monat
früh 8 Uhr in der Ursulinerkirche am Ritterp·lat-».

-

Literaris(hes.
Waffen des Lichtes. Gesammelte Kriegsreden von l)i«. Michael

von Faulhaber, Bischof von Speyer. 120. (Vl u. l82 S.) Preis
kart.1,60 Mk. � Ein Buch dieses Verfassers, der zu den glänzendsteu
Reduern Deutschlands zählt, bedarf keiner besonderen Empfehlung. Er
geht den neuen Problemen uicht aus dem Wege, sondern sucht das
Große, das auf die heutige Generation eindringt, vom Standpunkt
der christlichen Lehre zu verarbeiten. In dieser Hinsicht ist die Lesung
des Vortrags »Das Schwert auf der Wage des Evangeliums«, in dem
der kriegsfreudige Materialismus wie der absolute Sabbatismus auf
Grund einer reichen Schrifttextsammlung abgetan werden, besonders
lehrreich. G«

Ülmugcn des Geistes zur Gründung und Förderung eines
heiligen Sinnes und Lebens. Von Bischof Johann Michael Sailer,
neu herausgegeben von Dr. Franz Keller. (Gehört zur Sammlung
,,Bücher für Seelenkultur«.) 80. (X11 U. 370 S.) Freiburg l915,
Herdersche Varlagshandlung. Preis 3 Mk» geb. in Leinwand 4 Mk.
� In einer Zeit, als kaum eine Stimme sich für Laienexerzitieu er-
hob, hat Sailer dieses Buch dem Volke geschenkt. Es ist zu begrüßen,
daß es hier, soweit eben ratsam, in der ursprünglichen Form, seine Auf-
erstehung findet. Es zeigt im ganzen die gewohnte Anlage. Das
Werkchen wurde mit Recht der neuen Sammlung ,,Bücher für Seelen-
kultur« eingereiht; diese wird uns gerade nach dem Kriege recht
not tun. G1·.

Gottestraft in Leidensuatht. Von Bischof J-)hcs11 U Mich(1cl
Sailer. kl. so. (Vlll u. 188 S.) Preis brosch. 1,60 Mk» in
Leineu gebunden 2,60 Mk. Verlagsbuchhandlung Karl Ohlinger,
Mergeutheim a. d. Tauben � Das Buch begleitet den Leser mit Trost
in allen Schmerzen, die zumal körperliche Leiden über ihn bringen;
Sailer weiß immer ein Trosteswort: in durchwachter Nacht, im schwersten
»Leideusgedränge«, bei Ahnung des baldigen Todes, bei Vorbereitung
auf denselben. Auch die Gebete beim Empfange der hl. Sterbefakramente
fehlen nicht. �- Gerade im Jammer der Gegenwart mag dieses Buch
eines echten Menschenfrenndes willkommen sein.
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... Die ungeheure Fülle wissenschaftlicher Arbeit läßt immer mehr den

Wunsch nach gedrängter Ubersicht über die einzelnen Gebiete aufkommen.
Unter dem Zeichen weiser Beschränkung stehen drei kleine Werkchen,
die gleichzeitig auf den Redaktionstisch gelegt wurden, eine kleine Ein-
leitung in das Neue Testament, eine kleine Homiletik nnd eine kleine
Glockenkunde.

Die erstere nennt sich: Kurzgesas;te Einleitung in das Neue
Testament von l)1-. Joseph Sickenberger, Prof. an der Universität
Breslau. l20. (Xll n. 148 S.) Freiburg 19l6, Herdersche Verlags-
handlung. Kart. 2 Mk. � Der Verfasser will mehr die positiven Er-
gebnisse darstellen, als ,,Eiutvände« nnd Angrisfe zurückweisen. Im
allgemeiuen Teil werden Kanon und Text des N. T., im zweiten be-
sonderen Teil die einzelnen Bücher besprochen; alles kurz nnd klar,
ohne den wissenschaftlicheu Behang von tausend Anmerkungen. Zur
Vorbereitung auf Examina, zur schnellen Unterweisung des gebildeten
Bibellefers, Priesters wie Laien, kann es vortreffliche Dienste leisten.

Die kleine Homiletik betitelt sich: P. Frz. K·rus, s. J» Prof»
Fragen der Predigt-Ausarbeitung mit einer Ubersetzung der R-It-TO
c:c)ncic)na11di des hl. Franz Borgias. 135 S. so. Preis l,45 Mk.,
geb. 2,30 Mk. Verlag Felizian Rauch, Inn-3bruck. � Schon die
Form (eiu kleiner Konveut mit Referaten, Diskussion usw.) verscheucht
die Langeweile. Auf zwei große Regeln will der Verfasser die Predigt-
technik vereinfachen; nicht als ob er die vielen Kuustmittel, Tropen
und Figuren, verachtete; aber sie follen als untergeordnete Mittel nur
in den Dienst der beiden großen Grundsätze gestellt werden und werden
sich teils von selbst ergeben. Au der Predigtpraxis des hl. Chrhsostomus,
Segneris und Bertholds von Regensburg findet man das Gesagte in
tresfender Weise erläutert. Die als Anhang n. a. gebotene Rath)
c-0nci0mu1c1i des heil. Franz Borgias ist ebenso unbekannt wie lesens-
wert. � Im ganzen ein prächtiges Büchlein, ans dem der Prediger
sehr viel gewinnen kann.

Schließlich die ,,Klctnc Glockenkuude«, praktisches HendbUch
für Kirchenvorstände und Kirchennms"tker von Karl Walter (Samm-
lung Kirchenmusit, herausgegeben von 1)1-. Karl Weinmann.
Xlll. Bändchen). Friedrich Puftet-Regensburg. Preis l Mk. �� In
lehrreicher Weise handelt der Verfasser, dem wir eine im selben Ver-
lage l9l3 erschienene Glockenkunde (Preis 10,60 Mk.) verdanken, von
der Geschichte, Material, Ton, Größenverhältnisfen, Herstelluug, In·
schriften der Glocken, der Vereinigung mehrerer zu einem Geläute,
ihrer Behandlung. Ein Kapitel über ,,elektromagnetische Glockenläute-
maschinen« und ein Entwurf zu einem ,,Vertrage für Glockenguß«
bilden den Schluß des Vüchleins, dessen Studium mauchem ärgerlichen
Mißgriff bei Glockenbeschaffung vorbeugen kann. Die Glocken klingen
nach Lesung des Büchleins viel schöner und ausdrucksvoller. G:-.

Aus Gottes Wort. Kurze Schriftlesungen für jeden Tag.
Ausgewählt von 1)--. Fritz Tillmann, Professor der Theologie.
2(5t Seiten. Verlagsbuchhandlung Peter Hanstein, Bonn. Preis geb.
in Leinw. 1,50 Mk., geb. in Leder mit Goldschnitt 2,50 Mk. �� Das
Büchlein, das seine Entstehung der Anregung eines deutschen Kauf-
manns verdankt, will zur Betrachtung der hl. Schrift und zur Durch-
führung ihrer religiösen und sittlichen Gedanken im täglichen Leben
anleiten. Im Anschluß an die Episteln und Evangelien des Kirchen-
jahres werden für jeden Tag zwei inhaltlich zusammenhängende Schrift-
texte geboten. Das unter ,,Anregnng« gesagte lenkt auf Verwertung
des Gelesenen im praktischen Leben hin. G.

Das Blut des Lannnes. Das große Rettungsmittel unserer
Zeit. Von K. W. Friedrich. Mit kikch1ichek Dkucker1autmi-s. 40 S.
Verlagsbuchhandlung Karl Ohlinger, Mergentheim a. d. Tauben Preis
W Pf» l00 Stück 18 Mk. -�� Ein Büchlein zum Preise des kostbaren
Blutes und zum Troste aller Leidenden und Heimgesuchten sollte gerade
in der Gegenwart mit ihrem Blutvergießen und ihrem vielen Leide

willkonnnen sein· Der Verfasser schildert die sieben Blutvergießungen
des göttlichen Lannnes, zeigt die der Menschheit hierdurch erworbenen
Gnaden und Heilsfrüchte nnd belehrt über den unendlichen Wert des
kostbaren Blutes. Aus Schrift nnd Leben, den Werken der Heiligen
und ans der Geschichte der Kirche erbringt das Büchlein den Beweis,
daß das göttliche Blut das große Rettungsmittel ist zu Zeiten der
großen Heimsuchungen Gottes. Es schließt mit Gebeten zur Verehrung
des kostbaren Blutes.

Falle! und Schtvett. Kriegspredigten IV. Von Neujahr bis
4. Sonntag nach Epiphanie. Von Pfarrer Johannes Engel.
J. Schnellsche Verlagsbuchhandlung (C. Leupold), Warendorf i. Westf.
� Pfarrer Engel führt seine Zuhörer unter den Nöten des Krieges
weiter in den Gleisen des Kirchenjahres, von Nenjahr bis zum 4. Sonn»
tage nach Epiphanie, nnd deutet ihnen, im Anschluß an die Fest- und
Sonntagsevangelien, die ergreisende Sprache, die Gott durch den Krieg
zu den Menschen redet. Es ist bereits die 6. Folge seiner Kriegs-
predigten; aber immer neue Gesichtspunkte gewinnt er dem gewaltigen
Thema ab nnd behandelt sie, dank dem ihm gegebenen Charisma,
originell, tiefeindringend, anschanlich, wirlungsvoll. J.

SlmtIien. Von Johannes Mayrhofer. Verlag von H(-rder,
Freiburg i. B. Preis geb. 4,20 Mk. oder 4,60 Mk. � Das Buch ist
die Frucht ausgedehnter Wanderfahrten in allen Teilen des merk-
würdigen Landes. Nicht flüchtig, wie viele Reisende, hat Mahrhofer
daselbst geweilt; er hat nach wohlausgearbeitetem Plan in langen
Monaten viel des Schönen und Lehrreichen gesammelt, das er in
schöner Darstellung dem Leser vermittelt; keineswegs verschließt er sein
Auge vor Mängeln und Mißständen; aber sein Urteil ist das eines
erfahrenen und toleranten Mannes. Anschanlich und farbenreich ist
die Schilderung der glänzenden kirchlichen Feieru (Karwochenprozesstonen,
Karfreitagsnacht in der Kathedrale zu Sevilla, Fronleichnam in Bnrgos)
und ebenso der blendend schönen südländisch heiteren Volksseste. Scharf
treten die nnvergänglichen Bauten, die christlichen Dvme, die maurischen
Märchenpaläste, die Wunder der bildenden Kunst vor unser Auge. In
gut beobachteten Einzelszenen lernen wir die Bewohner des Landes
vom fröhlichen Andalusier bis zum still-bescheidenen Galicier kennen.
Zahlreiche Aufschlüsse über das Kulturleben der Gegenwart verbinden
sich in angenehmem Wechsel mit Ausblicken in die Vergangenheit des
Landes. Das Buch, das auch in den Illustrationen Schönes und
Neues bietet, läßt den Leser wenigstens auf Stunden das düstere
Cimbrien vergessen. G.

Geist des heiligen Franz von Salcs, Fürstbischofe von Gens.
Gesammelt aus den Schriften des Ioh. Pet. Eamus, Bischofs von
Bellen. Neu dargestellt von Dr. Leopold Ackermann, Stadtpfarrer
und bischöslich geistlicher Rat. Zweite Auflage. Mit kirchlicher Druck-
genehmigung. 80. (XVl u. 360 S.) Regens·burg 19l3, Verlags-
anstatt vorm. G. J. Manz. Preis brosch. 3 Mk., in hocheleg. Halb-
franzband 4,50 Mk. � Das Urteil des hochw. Bischofs Dr. Paul
Wilhelm von Keppler, der das Buch als seinen ,,beständigen Begleiter«
bezeichnet, ist die beste Empfehlung des Buches. Die ursprüngliche An-
lage des Buches, das die Züge aus dem Leben des Heiligen zusammen-
hangslos aneinanderreihte, hat der jetzige Herausgeber nach logischen
Gesichtspuukten geordnet, sodaß alle Lehren des geistlichen Lebens durch
diese Züge beleuchtet werden. Gerade der Priester findet hier reiche
Belehrung und Erbauung (z. B. im Kapitel von Predigt und Prediger).
Die Lesung kann wärmstens empfohlen werden. G-r.

Werde ein Mann! Aufklärungen und Belehrnngen für die
heranwachsende männliche Iugend. Von D--. Jakob Hoffmann,
Kgl. Geistl. Rat, Gymnasialprofefsor und Religionslehrer in München.
120. (X1l u. 220 S.) Freiburg 1915, Herdersche Verlagshandlung.
Preis 1,60 Mk., geb. 2 Mk. � Dieses Buch wendet sich unmittelbar
an den Jüngling nnd zieht ihn heran, an seiner Ausbildung selbsttätig
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mitzuarbeiten. Es will den Jüngling ansklären über seine Natur,
Kräfte, Fähigkeiten, Neigungen und Leidenschaften und ihm natlirliche
nnd übernatürliche Mittel in die Hand geben, den Gefahren zu be·
gegnen. Mit besonnenem Freimut bespricht der erfahrene Pädagoge
und Religionslehrer auch die geschlechtliche Erziehung. Die Briefform
der Aufsätze gibt der Sache etwas Vertrauliches 1ind Herzliches. Das
Buch sollte seine Leser vor allein unter der heranreifenden studierendeu
Jugend finden. G,

Theologie nnd Glaube. Zeitschrift für den katholischen Klerns.
Heransgegeben von den Professoren der Bifchöflichen philosophisch-
theologischen Fakultät zu Paderborn: l)t«. l)1-. N. Peters, H. Poggel,
B. Bartmann, H. Müller, B. Funke, F-. Tenckhoff, J. Linne-
born, A. Fuchs, J. Feldmaun. s. Jahrg., l. Heft. Verlag von
Ferd. Schöningh, Paderboru. Jährlich 10 Hefte. Preis pro Jahrg.
l() Mk. � Die angesehene Zeitschrift, deren achter Jahrgang mit dem
uns vorliegenden Heft 1 soeben begonnen hat, verfolgt mit großem
Geschick das Bestreben, dem vielbeschäftigten Seelsorger in den großen
Gegenwartsfragen ein zuverläfstger Berater zu sein. Besondere Be-
achtung wurde schon in dem vollendeten siebenten Jahrgang der Be-
handlung der durch den Krieg aufgetauchten Fragen und Bediirfnisse, ins-
besondere auch seiner erfrenlichen und uuerfreulichen Nebenerscheinungen
geschenkt; hat dieser doch allein mehr als 60 wertvolle Kriegsaussätze
gebracht. Auch das vorliegende Heft I des neuen Jahrgangs bringt
eine Reihe aktueller Beiträge. Unio.-Prof. 1,)t-. Banr, Tübingen, z. Z.
Feldgeistlicher, legt in dem Aufsatz ,,Kriegspredigt 1ind Predigt im
Kriege« seine auch für den Kanzelredner in der Heimat überaus wert-
vollen Erfahrungen nieder. Eine aktuelle ethische Frage behandelt
Prof. l)i-. Sawicki, Pelplin, in der geistvollen Abhandlnng »Das
historische Recht des Stärkeren«. Jn ,,Geistlichkeit nnd Heer in Frank-
reich während des großen Krieges« beschäftigt sich Festungsgarnison-
pfarrer l)--. Löhr mit den seelsorglichen Zuständen bei der französischen
Armee nnd der wirklichen Lage des französischen Rlerns. Ein trübes
Nachtbild krassesten modernen Aberglaubens beleuchtet im Anschluß an
den bekannten Berliner Prozeß Prof. l)i-. Walter, München, in dem
Beitrag »Die sogenannte Gebetskur« (Clu-istian science). »Die Ziele
und Ausgaben der Miittervereine« betitelt sich ein Aussatz von Pfarrer
Ostermann, Lünen, in welchem der kompetente Verfasser Ziel und Zweck
dieser gerade jetzt überaus wichtigen Vereine darlegt. Endlich bietet
Prof. A. J. Rosenberg eine kritifche Orientierung »Die neuere Kriegs-
literatur«. Jn einer besonderen Rubrik werden die neuesten ,,Erlasse
und Entscheidungen«, auch der wichtigeren der weltlichen Behörden,
mitgeteilt. Die gerade für den in der Praxis stehenden Seelsorger
überaus wertvolle ständige Rubrik »Aus der Theologie der Gegenwart«
berichtet in kurzer, praktischer Form regelmäßig über nahezu alle in
Betracht kommenden Neuerscheinungen, ihm so eine wirksame Stütze in
Studium nnd Praxis bietend. In der ,,Umschau« legt Prof. Rosen-
berg die Lage der Görresgesellschaft dar, während P. A. Dunckel das
Neueste ans Palästina mitteilt. Das überaus reichhaltige Heft wird
gern zur Ansicht versandt.

Liturgifchc Studien. Von l)--. B. Schäfer. Beiträge zur
Erklärung des Breviers und Mifsale. 4. Band. »Von Ostern bis
Allerheiligen.« 80. 3l0 Seiten. Brosch. 3,80 Mk» in Leinw. 4,80 Mk.
Friedrich Pustet, Verlagsbuchhandlung in Regensburg. � Dieser Band
umfaßt die Festzeiten von Ostern bis Advent. Dem Abschnitt »Die
Osterzeit« geht ein Kapitel über die Erscheinungen des Herrn voran.
Die Antiphonen, Responsorien usw. werden unter Nachweis ihres
Ursprungs übersetzt nnd erklärt; nicht mit langen exegetifchen Er-
örterungen, sondern kurz und klar. Dem Brevierbeter wird manches
zum Bewußtsein gebracht, was er vielleicht lange ohne volles Ver-
ständnis geschl1ickt hat. Ein fünfter Band foll die Muttergottesfeste
behandeln. Eine Hauptabficht des Verfassers bei Abfassung dieses

Werkes ist, zu liturgischen Predigten anzuregen und Stoff bereit-
zustelleu. G»-·

Die Theorien des modernen Sozialismns über den Ursprung
des Christentums. Zugleich ein Kommentar zu 1. Kor. 7, 21. Von
F.  Kiefl. 80. XXXll n. 222 Seiten. Geh. 3 Mk. Jos. Köselsche
Buchhandlung, Kempteu und München. � Die heutige sozialistische
GE�schichtsbetrachtung möchte im Christentuu1 nur eine, heute über-
wnndene, soziale Strömung erblicken. Verteidiger des Christentums
glaubten bei aller Ablehnung dieser Auffassung doch dem Christentum
der ersten Jahrhunderte soziale Ziele unterschieden zu sollen. Deut-
gegenüber erweist der Verfasser dieses sehr bemerkenswerten Buches
nach dem Worte des Bischofs von Regensburg, »daß das Christentum
Jahrhunderte lang mit der sozialen Frage sich nicht beschäftigt habe«,
daß es durchaus keine proletarische Bewegung sei, wenn es auch die
sozialen Verhältnisse tatsächlich gebessert hat. Diese Festftellung im
Verein mit einer eingehenden Exegese von I. Kot. 7, 2l können die
vollstiimliche Apologetik vor schweren Jrrwegen bewahren. In diesem
Zusammenhange findet das Problem ,,Christentun1und Sklaverei«, die
Lage der antiken Sklabenschast und dergleichen eingehende Befprechung.
Das Buch ist ebenso interessant wie lehrreich. Alle sozial tätigen
Priester zumal sollteu es keinesfalls unbeachtet lassen. G--.

Das Reliniiife in Clemens Brentanos Werken. Von
l)--. B1ichta. Franz Goerlichs Verlagsbuchhandlung, Breslau.
Preis (3 Mk. -� Clemens Breutano ist selbst vielen gebildeten
Fiatholiken nur dem Namen nach bekannt, in anderen Kreisen aber
sogar vielfach verkanut. Die vorliegende Arbeit will -� gleichzeitig
ein Beitrag zum Verständnis des romantischen Geistes überhaupt
��� ,,an der Hand der dichterischen Werke B.�s seine Religiösität, sein
katholisches Christentum oder, besser gesagt, seine religiöse Entwicklung
einer sachlichen Würdigung ut1terziehen«. Es geschieht in der Weise,
daß im ersten Teile der ,,religiöse Lebensgang« des Dichters gezeichnet
wird, während im zweiten Teil die dichterifchen Werke, die wie bei
Goethe als Brnchstiicl"e einer großen Konsesfion bezeichnet werden müssen,
auf ihren religiösen Gehalt hin geprüft werden. Mit so manchem Vor-
urteil wird aufgeräun1t, so mit dem Märchen vom zeitweiligen Abfall
des Dichters von der katholischen Kirche. Es wird erwiesen, daß er
auch damals, als seine praktisch-kirchliche Betätigung anssetzte, doch an
feiner katholischen Überzeugung festhielt. Die Skizzierung der ein-
zelnen Werke regt an, sie selbst zur Hand zu nehmen. Vielleicht trägt
das Buch dazu bei, einem Vielverkannteu die gebührende Anerkennung
zu verschaffen. Die Lesung ist jedem literarisch Jnteressterten recht zu
eu1psehlen. G--.

,,Dic Sonutagsvefner und Kann-let««. Auszug aus der Bditio
Vaticsana mit Choralnoten, Violinschlüssel, geeigneter Transposition,
Übersetzung der Texte und Rubrikeu und skizzierter Orgelbegleitung
herausgegeben von 1)r. Karl Weinmaun, Direktor der Kirchen-
musikschule Regensburg. Friedrich Pustet, Regens-burg und Rom.
1915. Preis brosch. 40 Pf. � Da die Sonntagsvesper neuerdings
ganz in den Vordergrund getreten ist, erscheint dieser Separatabdruck
auf vielfachen Wunsch. Er ist zugleich eine Probe der erleichterten
Ausgaben der vatikanischen Choralbücher nnd kann den Fiirchenchören
als Versuch zur Einführung der 1«JJiti0 V.-ttica-la dienen.

Krciizwegandacht für Priester. Herausgeg. von P. Wendelin
Meyer 0.b�.M. Preis 20 Pf. Verlag: J. Schnellsche Buchhandlung,
Warendorf i. W. � Es sind ergreifende Priefterkonferenzen, vom gött-
lichen Meister selbst gehalten. Sie führen in das Geheimnis des
Kreuzes und Kreuzesopfers ein, sie führen auf Apostelpfade, denn die
Apostelwege waren Kreuzeswege. Wie viele Gnadenbronnen würden
sich dem Priester aber erst erschließt-n, wenn er oft an den l4 Passions-
bildern betrachtend vorübergingel Man sollte daher gerade während
der Priester-Exerzitien, die ja der Erneuerung nnd Vertiefung des
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asketischen Lebens und seelsorgerlichen Wirkens dienen, diesen auf das
Priesterleben angewandten Kreuzweg gehen. Er ist einer der schönsten
Ausfchnitte ans dem Christusleben, das in den Exerzitien an der
Priesterseele voriiberzieht. Der Paffionsgedanke wird den Exerzitien-
gang vertiefen und befruchten. Aus demselben Grunde wird man den
Kreuzweg mit Nutzen bei den monatlichen Geisteserneuerungen der
Priester gehen. So kann man aber auch hoffen, daß der Kreuzweg
allmählich eine beliebte Priesterandacht wird, deren man sich nicht nur
bei besonderen Anläfsen, sondern auch hier nnd da ans eigenem An-
triebe bedient, 1im in ihr Trost 1ind Kraft zu suchen.

Am Grabe unserer Helden. Aniptc!chst1 V011 DIE AUTOR
Leinz, Militär-Oberpfarrer und Feldgeistlicher der 2. Garde-Reserve-
Division. 80. (lV n. 26 S.) Freiburg l9l6, Herdersche Verlags-
handlung. 40 Pf. � Als ein kleines Hilfsmittel fiir die F«-ldgeistlichen,
die fast täglich am Grabe reden miissen, bietet hier der weitbekaunte
Verfasser acht kurze, herzliche Grabreden, die den Toten gerecht werden,
aber noch mehr die Lebenden anfrichteu und der Verzagtheit und dem
Überdruß wehren wollen. G.

Der Tnl1eruakel von Rosen umrankt oder Encharistie nnd
Rosenkranz. Von l�. Mannes M. Rings, O. l«., S. Ti»:-at. l.eetm-.
Mit Erlaubnis der geistlichen Obrigkeit. 80. 24() Seiten. Verlag
A. Laumann, Diiln1en i. W. Preis brosch. 2 Mk» geb. 3 Mk. �
Ein schöner Gedanke ist es, Eueharistie und Rofenkranz miteinander zu
verbinden. Reicher Stoff zu Betrachtungen und Predigten bietet sich
in Fülle in den einzelnen Kapiteln. Besonders fiir die Klöster nnd
die Ordensfraneu, vor allen den Söhnen und Töchtern des heiligen
Dominikus, wird es eine liebe lange«.sehnte Gabe sein. Die Ausstattung
ist vornehm. G.

Die Verlagsbuchhandlung Karl Ohlinger in Mergentheim bietet
als Liebesgaben die hübschen Biichlein:

Die Frohbotschast des göttlichen Herzens Jesus an den
Krieger. Feldbrief von K. W· Friedrich. l1.�20. Tausend. 40 S.
Preis 20 Pf., 100 Sttick 18 Mk. ��� Zum Siege hin! Unsere Krieger �
Gottes Gnadeniinder. Mit kirchlicher nnd militärischer Drnckerlaubnis.
Feldbrief von H. Neher. 20 Seiten. Preis l5 Pf., 100 Stiick l2 Mk·
��- Nicdcr mit dem Feinde! Aufruf an katholische Jünglinge und
Männer. Von K. W. Friedrich. 24 Seiten. Preis kart. 25 Pf»
100 Stück 22 Mk. � Deutschland aus dein Kreuzniege des Herrn.
Feldbries von I)--. F. Jmle. Mit kirchlicher und uiilitärischer Druck-
erlaubnis. 20 Seiten. Preis l5 Pf., 100 Stück l2 Mk.

Sclbfttiiuschungen. Anfgezeichnet und zur Beförderung der
Selbsterkenntnis ans Licht gestellt von Dis. J. B. v. Hirscher. l60.
l50 Seiten. l,50 Mk. Köfel, Kenipten. - Unser Zeitalter des raschen
Verkehrs nnd des Schnelllebens verleitet uns oft zur Oberslächlichkeit;
wir kouunen oft nicht recht zur stillen Einkehr in unsere Seele. Aus
diesen Wunden Punkt legt der berühmte Professor Hirsch« in seinem
letzten Werke (1865): ,,Selbsttäuschungen«, die Hand. Aus dem reichen
Schatze seiner Lebensersahrungen bringt er kurze, konkrete Beispiele,
um den Selbstbetrug, den Selbstkultus so mancher Menschenseele ans
Licht zu stellen. Es spricht hier ein feinsinniger Psychologe, ein fcharf-
sinniger Theologe, ein scharsblickender Beobachter. Er verfolgt die
bösen Triebe bis in die geheimsten Winkel des Herzens und legt sie
bloß, das geschieht aber nicht in aufdringlicher Weise, sondern mit
echter Natürlichkeit, so daß man unwillkürlich seiner Logik sich beugt.
Der Seelsorger wird hier reiche und solide Schätze von Lebenserfahrung
finden, die ihm eine willkommene Gabe sein wird bei seinem schwierigen
Amte, Seelen aus den Schlingen des Teufels zu befreien. Manchen
Fall, den Hirscher analysiert, wird er in seiner Praxis wiederfinden
und vielleicht besser lösen können. Für seine eigne Vervollkotnmnung
wird er aber auch viel wertvolle Anregung finden. M.

In der bekannten Sendboten-Bücherei (Verlag Felizian« Rauch
Jnnsbrnck) ist soeben erschienen: ,,Geistlichek Snniiiiisdieust««. Von
P. M. Gatterer, s..1. Mit schönem Titelbild Felsburg »Der gute
Hirt«. Preis 17 Pf·, 50 Stück 7,65 Mk. � Den-im Titel angedeuteten
Vergleich führt der Verfasser recht anfprechend durch, indem er als erste
Hilfe bei Seelen-Verletzung die vollkommene Reue, die Beichte aber als
Seelenoperation bezeichnet. Beichtsc-gen uiid Beichtpslicht werden ein-
gehend befprochen. Nicht übel. Gute Liebesgabe. G.

K«atechescn über den mittleren Katechisums für Geistliche
und Lehrer. Von l)i-. A. Bau meister. Zweiter Teil: Gebote. gr. 80.
333 Seiten. Freiburg i. B., Herder. Preis geb. in Leinw. 4,40 Mk.
� Die vorstehend angezeigten Katechefen setzen sich zum Ziel: Erklärung
der Katechismusfragen und religiöse Anregung. Zuerst wird der Text
des Katechismus erklärt. Die Wort- und Sacherläuterungen sind gut
nnd praktisch; sie berücksichtigen besonders unsere modernen Zeit-
Verhältnisse; sie umfassen alles, was fiiglichertveife die Kinder wissen
müssen. So hält das Buch, was es zu sein verspricht: Stossfanunlnng
für die Christenlehre. Am Schlusse der Erklärung find ein oder mehrere
Beispiele meist ans der heiligen Schrift angefiigt; hierdurch sollen die
Kinder anregt werden, die Lehre auch aufs Leben anzutvenden. Vielleicht
unbewußt liefert der Verfasser durch sein Buch einen interessanten Bei-
trag zu der wichtigen Frage: Soll die ,,erklärende« oder die ,,ent-
wickelnde« Methode in der Katechese angewandt werden; er selbst ver-
wendet ausschließlich die ,,erklärende«. Ein nnbesangeuer Beurteiler
wird sagen müssen, daß die Art nnd Weise, wie Banmeister dieselbe
handhabt, gut nnd auch modern ist. M.

Verzeichnis der eiugesaudteu Rezeusious-Exennilare.
(NB. Alle bei der Reduktion eingehenden Neuigkeiten kathol. Antoren

werden mit genauer Titelangabe in der Reihenfolge, in welcher sie bei uns
einlaufeu, in diesem Verzeichnis aufgeführt. Die beachtenSwertesten der ein-
gesandten Schriften werden in einer der nächsten Nummern besprochen werden)
Andelfiuger, P. Aug» S. J· Predigten und Vorträge. l0. Heft:

Mutter Gottes-Feste. 86 Seiten. Paderborn l9l6, Ferdinand
Schöningh. Preis l Mk.

Bibliothec der KirchetIviitet. Eine Auswahl patriftischer Werke in
deutscher Übersetzung. Herausgegeben von Dr. Bardenhewer usw.
Bd. 2l. Des heiligen Kirchenlehrers Ambrofius von Mailand
Lukaskonunentar. Erstnials übersetzt von l)--. Joh. Eo. Nieder-
huber. 5l7 Seiten. Ke1npten 19l5, Jos. Köselfche Buchhandlung.
Preis geh. 5 Mk., geb. in Leinen 5,60 Mk» geb. in Halbpergament
6,30 Mk.
Bd. 22. Ansgewählte Akten persischer Märtyrer. Mit einem
Anhang: Ostsyrisches Mönchsleben. Übersetzt von l)1·. Oskar
Braun. 330 Seiten. Preis geh. 4 Mk., geb. in Leinen 4,80 Mk.,
in Halbpergament 5,30 Mk.
Bd. 23. Des heiligen Kirchenlehrers Johannes Chrhsostonius
Ansgewählte Schriften. Kommentar zum Evangelium des hl.
Matthäus. Übersetzt von l)--. P. Joh. Chrysostomus Baur.
I. Band. Preis geh. 4,50 Mk» geb. in Leinen 5,30 Mk, in Halb-
Pergament 5,80 Mk.

Vnrdq, P. Athmmsius, 0. l«�.1il., Dr. piiil. Untersnchungen zur
mittelalterlichen Schulgeschichte im Bistum Breslau. Mit einem
nrknndlichen Anhang. 80. 443 S. Breslan l916, G. P. Ader-
holz� Buchhandlnng. Preis 6 Mk.

Hciuisch, Dr. Paul- Die Idee der Heidenbekehrung im alten Testa-
ment. (Biblisehe Zeitfragen, 8. Folge, Heft 1X2.) 80. 77 Seiten.
Mtinster (Westfalen) 19l6, Aschendorsfsche Verlagsbuchhandlung.
Preis l Mk.
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HEXE- Hct·mtInn. Alban Stolz. (Führer des Volkes, 16.Heft.) 80.
88 Seiten. M.-Gladbach 1916, Volksvereins-Verlag G.m.b.H.
Preis 1,20 Mk.

()ochlqnd. Jnhalt des Märzheftes: Von der wahren Liebe zmn Vater-
lande. Von Georg Fichte. � Zur Geschichte des französischen
Nationalistnus. Von D--. Hermann Platz. -� Schneeschmelze.
Gedicht von Max Pulver. �- Judith. Roman von Peter Dörfler.
� Soziologische Neuorientierung und die Aufgabe der deutschen
Katholikeu. Von l)--. Max Scheler. -� Hans Pfitzners ,,Palestrina«.
Von Univ.-Prof. l)-·. Franz Schultz. � Madonna. Gedicht von
Leo Sternberg. � Noch einmal die Frage der Schulbildung in
rassenpolitischer Hinsicht. Von Medizinalrat Dr. J. Graszl. �-
Leiden nnd ihr Ende. Gedanken nnd Betrachtungen von Eise
Hasse. �� Kritik: Kriegsliteratnr. Von Theodor Brauer. � Neue
Romane. Von Franz Herwig. � Rundschau: Kriegsbetrathtung.
� Ein mitteleuropäischer Staatenbund? -� Schwaben im Osten.
� Die Organisation der literarischen Liebesgaben. � Heinrich
Federer. � Wandlnngen. � Der Krieg auf der Bühne. -� Verdis
Beziehungen zu Deutfchlaud. � Ein nettes deutsches Volkslieder-
buch. �� Neues vom Biichertuarkt. � Unsere Kunstbeilagen.

Muss, P. Cölestin, 0. s. B. Heilandsquellen. Ein Beicht- nnd
Konununionbuch. Für erwachsene Katholiken im modernen Leben.
Format 77: l29 um-. 704 Seiten. Eit1siedeln, Verlagsanstalt
Benziger S: Co.,  Jn Einbänden zu 1,90 Mk. und höher.

Pcsch, Cbtistiim, s. J. Das Sühneleiden unseres göttlichen Er-
löfers. (Sechste Folge der Theologischcn Zeitfragen.) 80. (V11l u.
178 S.) Freiburg l916, Herdersche Verlagshandlnng. Preis 3 Mk·

Schwab, Juli» Dr. the-ol. Katechetische Beispiele. Für den Unter-
richt der Jugend in christlicher Sittenlehre ausgewählt. 80. (Vll u.
94 S.) Kempten 1916, Jos. Fiöselsche Buchhandlung. Preis geh.
l Mk» geb. 1,60 Mk.

Sommers, P» Prof. Siehe, ich stehe an der Tür und klopfe. An-
sprachen am Tage der ersten hl. Kommunion. 96 Seiten. Pader-
born 1916, Ferdinand Schöningh. Preis geb. 1,40 Mk.

SM9cU3- Heinrich. Kinderlehren über das Kirchenjahr. 80. (Vll1 u.
197 S.) Kempten 1916, Jos. Köselsche Buchhandlung. Preis
geh. 2,20 Mk., geb. 2,80 Mk.

Volkhcimer, A» Pfarrer. Des Heilands Buße für die Sünden in
seinem Erlösungsleiden. Fastenpredigten. 40 Seiten. Paderborn
19l6, Ferdinand Schöningh. Preis 60 Pf.

Zcrkqulen, Heinrich. Wandlung. Mein Kriegsbuch 1914J15. Heraus-
gegeben vom Sekretariat Sozialer Studentenarbeit. 80. 88 Seiten.
M.-Gladbach 1916, Volksvereins-Verlag G. m.b. H. Preis kart.
I Mk., geb. 1,25 Mk.

Alle hier nugezeigten Werke liefert zu Origiualpreifcn
G. P. Adcrl1olz� Bnchl)audltntg zu Breslau.

Personal-Uakl)richten.
Austellungeu: nnd Befiirderuugen.

Versetzungen und Austellungeu: Kaplan Georg Wlodarczyk
in Bismarckhütte als solcher in Zawada-Herzoglich; Kaplan Peter
Kowalczyk in Zawada-Herzoglich als l1. Kaplan in Bismarckhütte;
Kaplan Franz Gevauer in Lublinitz als Spiritnal beim St. Adalbert-
Hospital in Oppeln; Kaplan Ernst Radler in Schwiebus als Lokal-
kaplan in Nieder-Hermsdorf bei Waldenburg; Kaplan Franz
Szczypior, z. Z. in Rohnstock, als Kaplan in Schwtebus; Kuratus
Bernhard Kunze, z. Z. in Wartha, als solcher in Wüstetvaltersdorf;
Schloßkaplan Joseph Maria Zawacki in Silbitz als lV. Kaplan
bei St. Andreas in Hindenbnrg.

Versetznngen und Austellungeu: Kaplan Alois Kühn, z. Z. in
Breslau als Schloßkaplan in Silbitz; Kaplan Paul Kühn, z. Z. in
Breslau, als Kaplan in Schmiedeberg; Kaplan Anton Lindner in
Hindenburg O.S. als solcher in Birkenthal; Kaplan Heinrich Werner
in Birkentl)al als solcher in Zülz; Kaplan Wilhelm Hoppe in Berlin
als I. Kaplan bei St. Andreas in Hindenburg O.S.; Kaplan Franz
Klein in Siemiauowitz als l· Kaplan bei St. Joseph in Berlin;
Kaplan Anton Kopka in Kgl. N(-udorf als solcher in Groß Warten-
berg; Kaplan Franz Schnlz in Zülz als il. Kaplan bei St. Maria
in Kattowitz; Kaplan Joseph Kartosch in Kattowitz als 11. Kaplan
in Zalenze; Kaplan Joseph Nitzke in Patvlowitz als solcher bei
St. Joseph in Königshütte; Kaplan Paul Schmidt in Köuigshütte
als ll. Kaplan in Siemianowitz; Spiritual Paul Kaletta in Oppeln
als Pfarrer in Thule O.S.; Kaplan Johannes Opitz in Franken-
stein als solcher in Malitfch; Kaplan Eugen Funl in Malitsch als
II. Kaplan in Frankenstein; Pfarradn1inistrator Franz Skiba in
Nothschloß als Pfarrer daselbst; Kaplan Fedor Pigulla in Rosen-
berg O.S. als Pfarradministrator daselbst; Kaplan Georg Pollak
in Wiese-Panlitier als ll. Kaplan in Roseuberg.

(J0ul�0etlerati0 l«utiun suuj0r.
Am 26. Februar starb Herr Theodor Peter, einer. Pfarrer

von Snlan. R. i. p. � Als Sodale wurde aufgenommen Herr
Nikolaus Knossala, Pfarrer in Groß Döbern.

Atti I. März starb Herr Brnno Alexander, Ehrenerzpriestet·,
Pfarrer in Rosenberg O.S. R. i. F. � Als Sodale wurde auf-
genommen Herr Max Schulz, Pfarrer in Winzig.

Milde Gaben.
Eingänge vom 10. Februar bis 19. Februar l916.

Kindheit-JefU-Verein: Pf.-Gent. Eiche11all 124,10 als, Pt"itztValk
25,50 alt, Gleiwit»; Lyzeum des Frl. Niepel einschl. zur Loskaufuug
von zwei Heidenkiudern Enuna Hedwig, Barbara zu taufen l25 -«,
Pf.-Gent. Marienau 13() «-«, Priebus 18,80 «-it, Sprottan ll6,73 .-il,
Zaborze einschl. zur Loskaufung von fünf Heidenkindern Joachim Gott-
fried, Johanna Helene, Laura, Aloysius, Joseph zu taufen 445,45 «-it,
Benthen St. Trinit. einschl. 100 «-it Privat-Miss.-Spende 146,65 «-«,
Breslau St. Adalbert 5 »lt, Grüben O.S. 60 -il, Altziilz 80 -il,
Dittersdorf O.S. einschl. zur Loskaufnng von vier Heidenkindet«n Paul,
Anna, Maria, Franziska zu taufen 145,65 «-il, Obergläsersdorf 5,45 ·-il,
Rhbnik 395,35 ·-«, Tscheschenhammer 32 alt, König-3hütte St. Hedwig
15 .-it, Altheinriehau einschl. zur Loskaufung eines Heideukindes Hedwig
zu taufen 46,35 -il, Boronow 20 -il, Karf 336 -«, Preichau einschl.
zur Loskaufung von zwei Heidenkindern Johannes Bapt., Emanuel
zu taufen 6s,15 .-le, Breslau St. Maria 37 -it, Arnswalde 23 -it,
Michelau, Bez. Breslau 35 alt, Haynau l22 all, Oppeln 400 «-it,
Slawentzitz 1()0 -it, Datubrau 15 «-it, Altkirch bei Sagan 13,50 «-«,
Schmitsch zur Loskaufung eines Heideukindes August zu taufen 21 .-it,
RiegersdorfO.S. 93,62 »lt, Gr. Grauden 70 -«, Königshütte St.Hedwig
365 ,-it, Pitschen 34,04 all, Kotzenau 4() -il, Geseß 46,30 -«, Heinzen-
dorf 26,18 »He, Oppeln Lhzenm d. armen Schnlschw. 75 -«, Striegan
und dazu gehörige Dorfschuleu1«26,78 «-ji, Tfcheschen einschl. zur Los-
kaufung von zwei Heidenkindern Anna, Franz zu taufen 157,50 -«,
Thomas-kirch einschl. zur Loskaufuug eines Heidenkindes Franz zu taufen
53 -il, Ostrowine 2 -it, Cosel O.S. 103 -«, Gleiwitz-Petersdorf einschl.
2l «-it von Frau Sattler zur Loskaufung eines Heidenkindes Gottlieb
Wilhelm Felix zu taufen 416 -il, Kostellitz 4,70 -it, Sagan 108 ·-il,
Michelsdors, Kr. Landeshnt 36 all, Liiben i. Schl. 28 -il.

Bis hierher werden die Beiträge aus 19l5 im Vcreinsheste für
Juli 19l6 öffentlich quittiert. Die Gesamtsumme der Ablieferungen
beträgt 100 703,39 Mk.

SchmzeugkI-Verein: Pf.-Gem. Priebus l,20 «-il, Breslau
St. Adalbert Z W, Karf 21 .,lt, Preiehan 2,65 -M, Michelau, Bez.
Breslau 3 .-«, Haynau t8 ·-it, Thomaskirch I all, Cosel O.S. 0,95 -it,

Bis hierher werden die Beiträge aus 1915 im Vcreinsheste für
Juli 19l6 ösfentlich quittiert. Die Gesamtsumme der Ablieferungen
beträgt 2317,09 Mk.

Allen Wohltätern ein herzliches »Gott vergelt�s«.
Breslau, Postscheckkonto 1520. Bistnmshuuptkusse.-...-.�- -H- -�.� --.��-...-.-«»----�«--�-·---�-�-H-«.-..��...--«. .--.--�-·.--.-«--.-�-.�·.-....�..

i «« Verlag von G.  iAderholz� B«nchhandlii.ng«in«Breslau. �F Druck von R- Nischkvwsky in B»-Blatt�




